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Die Universitat Zürich gratuliert ihrem V61kerkundemuseum 
zu seinem hundertjahrigen Bestehen. Schritt für ist 
einstmals private Lehrsammlung für V61kerkunde 
graphischen Gesellschaft in diesen hundert Jahren, seit 1 
mit der Universitat und seit 1971 mit dem Ethnologischen 
minar verbunden, zu einem professionell geführten 
Universitat herangewachsen. Grosszügige 
von privater und 6ffentlicher Hand haben es zu einem repra-
sentativen Museum gemacht, das sowohl der Universitat als 
auch und rich zur 
gereicht. 
m 
gezielt als Lehrsammlung «für die Jugend, insbesondere für 
bergang an die Universitat im Jahre 1914 ausdrücklich 
mitgegeben, dass ihr «Charakter einer 
mmlung gewahrt» bleibe. Diese erfüllt 
nach wie vor auch das heutige V61kerkundemuseum im Park 
Unter-
reicher 
Mindestens ebenso wichtig ist heute 
tion Offentlichkeit: Mit 
zur ausser-
europaischer V61ker leistet das Museum einen namhaften 
trag zum kulturellen Leben der Stadt und des Kantons Zürich. 
ist es nicht auch ein instruktives «Schaufenster» 




auch die Vielfalt und Akti-
vitaten des Museums: Ausstellungen verschiedener Art, uni-
und õffentliche Veranstaltungen, Forschungsbiblio-
von Anschauungs-
material für unterschiedliche Kurs- und Unterrichtsformen, 
museologische Forschung und Kurse sowie eigene wissen-
schaftliche Ausstellungs- und Forschungspublikationen. 
Die Universitat Zürich wünscht ihrem Võlkerkundemuseum 
für die kommenden und eine gedeihli-
aller die 
zum Werden und 
dankt allen 
useums nicht 
zuletzt auch dem derzeitigen Direktor des Museums, Prof. Dr. 
H. 
Zürich, im April1989 
'l/I~ 11/ 
«Hundertjahriges» lasst sich in der Regel nur einmal im 
Leben feiern und darf deshalb ruhig zu einem Marschhalt An-
lass geben. Mit Oankbarkeit anerkennen wir die grosszügige 
Unterstützung, die das Museum vor allem in den 
zwanzig Jahren von den kantonalen Behõrden und der Univer-
sitat erhalten hat. Wie im Geleitwort des Rektors vermerkt 
wird, war die Unterstützung nicht võllig selbstlos: Wir haben 
den Auftrag, der Zürcher Bevõlkerung als «Schaufenster» ei-
nen (kleinen) Einblick in die Universitat Zürich zu bieten, was 
wir ihr zweifellos mit wachsendem Erfolg ermõglicht haben. 
dem Rückblick auf Vergangenes und kõnnen 
wir mit neuen Energien den Weg ins nachste Jahrhundert be-
schreiten. 
So weit, so gut, dieser Rückblick - das Verfassen einer Jubi-
- wirft Wird 
Rückblick auf die vergangenen hundert Jahre einer Institu-
tion, die jahrzehntelang aus nur einer oder zwei Personen be-
standen hat, nicht automatisch zu einer Geschichte der «gros-
sen Manner»? In der Tat liess sich nicht vermeiden, dass Bio-
Manner, Geschicke Mu-
seums leiteten, stark im Vordergrund steht. 
,...,.." ..... ". unserer Kultur . . . hat deshalb 
mit Illustrationen vor allem der sogenannten Basis-Sammlun-
reinen «Mannergeschichten» aufgelockert. die 
."'.,.' ... .,..-.,,..,. rund Jahre hat sich das Mehr 
Mitarbeiterjinnen bringen auch mehr Leben, was sich nur 
schon aus dem Anhang ersehen lasst. 
wird Geschichte einer Institution oder einer Gesell-
von langjahrigen itgliedern 
schrieben. Ich erachte es aber als fruchtbarer, wenn gerade 
nicht «reine Insider» den Rückblick tatigen, denn sie haben 
also nicht võllig ahnungslos sind r aber dennoch 
7 
eine gewisse er-
fordert, scheinen mir die geeignetsten nnen zu sein. 
bin ich besonders Frau Verena Münzer dankbar, dass sich 
bereit erklärt hat, als Ethnologin und ehemalige Assistentin 
am Museum den historischen Part (bis zum Zweiten Welt-
krieg) zu recherchieren und zu verfassen; sie hat mir mit 
gründlichen Vorarbeiten das Schreiben 
(1942 bis 1988) wesentlich erleichtert. Herrn Professor 
Karl H. Henking verdanke ich verschiedene Hinweise und In-
formationen, vor allem über seinen Vorgänger Alfred Stein-
mann, den ich persönlich nur wenige Male bei seinen gele-
gentlichen Besuchen im Museum gesehen und flüchtig ken-
nengelernt 
wünscht rz , 
schichte der Ethnographischen bzw. Geographisch-Ethnogra-
, an 
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Umfangreiche Vorarbeiten waren notwendig gewesen, die in 
ei ne Neuschõpfung d setzte 
ebenfalls ei nen langeren Wachstumsprozess voraus, bis 
in alten 
stellt werden konnte. 
zu g an in 
zu schweigen von anderen europaischen 
Staaten, schon eine gewisse Tradition hatte. 
Grün-
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Diese Beobachtungen zeigen auch, 
wie sehr dem toten Material unserer 
Võlkermuseen der lebendige Hauch 
fehlt, wenn nicht das Sammeln der 
Objekte von einer sorgfaltigen, von 
religiõsem, wie materialistischem 
Vorurteil gleich freien und von psy-
chologischem Verstandnis getrage-
nen Beobachtung der Herstellung 
und der Verwendung derselben 
durch die Eingebornen begleitet 
war. 
(Otto Stoll, 1918)* 
Von allen den im Augenblick des 
Contacte's mit der Civilisation vom 
Todeshauch getroffenen Naturstam-
men werden die einzigen Zeugen 
ihrer Existenz auf der Erde, der 
Nachwelt nur in denjenigen Spuren 
erhalten sein, die in den ethnologi-
schen Museen zurückgelassen blei-
ben. 
(Adolf Bastian, 1881) ** 
Das Gründungscircular, Mitte No-
vember 1887 datiert und von 17 ein-
flussreichen Personen aus Wissen-
schaft, Politik und Wirtschaft unter-
zeichnet, mit welchem die Ethnogra-





ElUlesuuterzeiclllletell Jmben in mehrerell Sítzullgell eille Allgelegelllwit IIul'cbberathell, 
wietlerholt angel'egt wurde uud nls fühlhares Bedül'fniss fuI' Zürich llullmehr uíebt liillger 
verschobell wertlell sollte - es íst tlie SclJü!lfllJlg eiller grõsserell ethnographisehen Sammlung. 
])ie Vmkel'kullde, das Studium der yerschiedeuell Ku1tul'zustiiude auf Ul1sel'el' Ertle, ist seit ]nnger 
Zeit llopulãr uud winl mii der ruschell Erweiterung unsel'el' geogmpl1isehell Kelllltnissc Íllllllcr mehI'. 
Da hochel1twíekcJte Kultul'llationeu auf zahl1'eichell Hundelswegeu Fuhlullg mii tieferstehelHlen Kultu1'-
võlkern sllchell, um tliese wirthsclmftlích dienstbar Zll machell, hat die Ptlege de!' Ethnologie neben 
ihrem geistig bildellden Werth auch eiue emÍnent pl'actische Bedeutullg gewollnell. 
Hereits habon gri\ssel'e uud kleinere Stãdte verschieflener Staut<.m au;;gedelllltere Samm!ungen in's 
Leben gel'ufell. 1I11l die Kulturverhiiltuisse vel'scllie(\ellel' Võlker 7.U1' Anschauullg zu briugell und weitel'e 
Kreise lIlít dl'n Erzeugllissen ihres 110dells uml ih1'es Gewcl'betleisses vcrtl'lLut zu macheu. 
Es genügt, anf die schõneu Schiipfungen in Berlín, Bremen. MJinchell, Leipzig, Leyllen" New-York. 
Wnshingtoll u. s. w. híJlzuweisel1, 
In der SclJweiz ist mau in dieser Uichtuug in Gallen uud Aaran mit 1I1lerlwunenswe1'ther 
RUhrigkeit Yorgegallgell. Díe Unter7.eÍchneten iillden, dass llIau in Ziiricll llicllt mehI' zuri!cklJleibell 
uud innerhalb {le!' Grenzen des Erreichbnren nunmehr aIs Sclllnssglíed 1lllSel'el1 Sammiungell ein Museum 
f!\r Etllnographie Ul1d Anthropologie hillzlIfíigen 
Es wünle heabsichtigt, in demselben Ilamelltlich die Võlker lllit niederer Knltur oder mit sogenannter 
Halbknltur zu herücksichtigen und im Programm auf fo]gellde I'nllkte Nachdrllck zu legen: 
1. Sammlungell von Gegenstitllden (les tiiglichen Haushaltes, \\1e Geritthe aus Steillgllt, Holz oder 
Metall, .Flechtwerk ete., Kleider und Stoffprohell iu anen Stadien der Verfertigullg. 
2. Geritthe zum Fischfallg, zur Jagd und Viehzueht, sowie zum Ackerbau. 
3. DarsteUllng der verschiedenen Bernfsarten, Erzeugnisse des Handwerkes unil deI' Klll1stíuIlustrie, 
Schmuck. Wail'en ete., sowie Gegenstãnde des religiõsen Ku1tus. 
4. Commerciell wiéhtige Bodellprodncte. 
5. Photographiell vou den vel'schiedeneu Volkstypen, ihren Wohnstitttell ete. 
Vel'sclliedene Kreise ullserer stiidtisehen Bevõlkerllllg dürften Ul1seren Bestreben eill 1'eges 
Interesse entgegenbringen. 
AIs Sitz zweier Hochscllulen ist die wissellsehaftliche P1lege der Ethnologie nnd Anthropologie ein 
stets wachsendes BedürfnÍss, welchem nur an der Hand grõsserel' Sammlullgen Genüge geleistet 
werdell kann . 
.Díe l\IitteIschulen und V ollissclmlen in ZUrich wiírdell in eÍuer derartigen Schõpfung ein werth-
volles Híilfsmittel zn1' Belebung des geograllhischen Unterrichtes gewilluen. 
auf mehreren Reisen in Zentralasien gesammel-
ten Schatze erstmals einer zürcherischen Offentlichkeit vor, 
war. 
Augenmerk wurde dabei vor allem auf die Andersartig-
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Endlich hahen auch die commel'ciellen Kreise an deI'selhen ein nicht zu unttlI'schãtzendes Bildullgs-
mittel zu eI'waI'ten. DeI' juuge Kaufmann wird je lãngel' je mehI' genõthigt sein, eine tüchtige Schulnug 
des Geistes uud eineu weiten Blick mitznbI'ingen, weun er in seine!' Laufhallll pI'osperiren wm. Da 
er vielfach nach 1iberseeischell Plãtzell auswaudert, so kann es für ihn nur von Nutzen sein, weun 
er frühzeitig die Kulturzustãllde snderer Võlker l'ichtig beurtheilell leI'nt. 
Von Zeit Zll Zeit liessen sich zllsammenhãngende ulHl belehrende Demollstratiollen für eill grüsseres 
Publikum einríchten. 
BlsheI' ist das ZlIstalldekommen einer ethnographischen Sammtung lUllI{ltsãchJich an der Lokalitãtel1-
frage gescheitert. DuI'ch das frellll!lliche El1tgegenkommell der biesigen Kaufmãlluischen Gesellschaft 
ist diese Schwiel'igkeit gehoben uud eine passende Rlillmlichkeit gewonnell worden. in welchel' sich 
die Sam1l11ungen unterhriugen lassen. Die Untel'zeichneten gedenken <lahel', lllit Beginn des Jahres 
] 888 oinc ethnographische Sammlung in'" Leben zu rllfen. 
An Material zur Insceninmg derselbeu fel!lt es nicht. Vieles ist bereits im l'rivatbcsitz \'01'-
handell, was sich gewiss ohne Schwierigkciten erwel'ben Iíesse. Die Scln\'ciz ist ferncI' in deI' erfreu-
Hehen Lage, an Ubel'seeischclI Plãtzell manchen ihrel' Sõhnc Zll besitzen, der mit Liche de!' ferllell 
Heimat geflcnkt uud sich gerne an ihren fortschrittliel!en 'IVerkell betbeiligt. Vieles Werthvolle in 
un seren õffelltlichen Sa1l1mlnngen ist dem patriotischcn Eifer ausgewallderter Scl!weizer zu verdankell. 
In deI' sichern Hoffmmg, class sie aucb jetzt llicht Ulllsonst an das Interesse ihre1' Mitbürgel' für 
eine derartíge Ullteruehmung appellirell, haben die Ul1tcrzeichlleten es aur sich genom1l1en, dic ersten 
Schritte ZUl' Gründung eine1' ethl10graphischen Sammluug zu thun, indem sie diesen Winter einen 
Cyclus vou neht Vortriigel1 aus dell1 ethnogrnphíschen Gebiete im hiesigen Uathhnussaale allordlleten, 
!leren EI'trag der !leu zu gI't1ndenden Samllllnllg zugewendet wird. 
Um aber dieselbe nicht nul' iu'::; Leben zu l'ufen, somlern auch lebensfáhig zu erhalten, ist die 
Gründu11g ciner ethnographischen Gesellschaft nothwendig. 
Dieselbe wíll zllnii.chst einfacll SamllllungsgeselIschaft sein und aur regelmiissige Sitzungen ver-
~icllten. Jedes r.Iitglied würde sich verpflichten, einen Jahresbeitrag VOIl 10 i"ranken ode1' statt dessel1 
Jillen cinlllaligen Beitl'llg ,on 100 Fl'anken zu entrichten, 
Wir nehmen uns die Freiheit, Sie zur TheiInshme an diesel1 Bestrehungen einzu!aclen und an 
,inen deI' Unterzeichneten die Zustimmung ahgehen zu lassen, ob Sie siclt (lIs Mitg1iec1 dieser GeseU-
chaft anzuschliessen gedenken. 
In Bli.lde wiirde eine constituil'em!e Versammlllng das weitere Vorgehen im Einzelnen feststellen. 
ZÍÍRICII, J[itle NOl'emõer 1881. 
HochachtullgsVollst 
Angst, Engl. Consn!. 
Dr. Biirkli-Ziegler, lng. 




Professor DI'. Heim. 
DI'. Conrad KeUer. 
Fritz Rieter. 
Ramsauer. 
1>1'ofes801' DI'. E. Schãr. 
C. Schindler-Escher. 
Professor DI'. C. Schrõter. 
DI'. OUo Stou. 
so 
geschweifte, verhaltnismassig schmalklingige Mes-
ser schmiedet wie die Turkmenen, im Umbringen der Nach-
sten )} 1 uns 
zeitgenõssischer Kommentar 
« » vom 1. der 
Beurteilung einer Kultur allein nach auffalligen, nicht nach 
vertrautem uster einzuordnenden Merkmalen in Worte. 
Wir finden weitere Ereignisse in der zeitgen6ssischen Tages-
presse dokumentiert, die das damals ausgepragte Interesse 
an m6glichst ferner Welt-
gegenden zeigen. Zoologe Conrad Keller berichtete im 
Feuilleton der «Neuen Zürcher }) von seinen Erlebnis-
sen in Madagaskar 2 , und Hans Schinz, der an der Universitat 
Zürich zum Botaniker promoviert hatte, machte 1887 für kurze 
sogar seine Wohnung an der Seefeldstrasse für die 
6ffentlich 
« unter 
«AlIgemeinen Dozentenvereins beider Hochschulen in Zürich» 
zur H 
Vortrage aufweisenden Programm wesentlich dazu bei, dass 
Gründung wissenschaftlichen für 
im 
kommen die Initianten auf den praktischen, d. h. den wirt-
schaftlichen N utzen der Ethnologie zu sprechen: {( hoch-
entwickelte Kulturnationen auf zahlreichen Handelswegen 
Fühlung mit tieferstehenden Kulturvõlkern suchen, um diese 
wirthschaftlich dienstbar zu machen, so hat die Pflege der 
Ethnologie neben ihrem geistig bildenden Werth auch eine 
eminent practische Bedeutung gewonnen.}) In diesem Zusam-
menhang wird auch nachdrücklich auf die langst bestehenden 
Sammlungen ahnlicher Art in Deutschland, Holland und den 
Vereinigten Staaten, aber auch in der Schweiz hingewiesen. 
So wurden Sammlungen in St. Gallen 1878 von der «Ost-
schweizerischen G eog ra ph i sch -com merciell en G esellsch aft» 
und in Aarau durch die «Mittelschweizerische 
phisch-commercielle Gesellschaft» ins 
Hauptinitianten der Ethnographischen Gesellschaft in 
Zürich, Conrad Keller und sein 
15 
2 Conrad Keller (1848-1930L Pro-
fessor für Zoologie und Hauptinitiant 
bei der Gründung der Ethnographi-
schen Gesellschaft. 
3 Im Tragstuhl liess sich Conrad Kel-
ler 1886 auf eíner Reise in Madagas-
kar durch unwegsames Gelande tra-
gen. Diese Dienstleistung pflegte da-
mais ei ne Mehrzahl von weissen Rei-
senden selbstverstandlich in An-
spruch zu nehmen. 
bereits einige Jahre Mitglieder der vor allem auf kommerzielle 
Belange ausgerichteten «Ostschweizerischen Geographisch-
commerciellen Gesellschaft in St. Gallen» (im folgenden 
OGCG genannt) gewesen. Diese 1878 gegründete Gesell-
schaft unterstützte, wie in ihren Statuten 5 festgehalten, die 
«Internationale afrikanische Gesellschaft in Brüssel» über das 
«Comité national» in Genf und sah sich deshalb als Vertrete-
rin schweizerischer Interessen in Afrika. Kõnig Leopold 11. von 
Belgien hatte es 1876 verstanden, fast alle europaischen 
Staaten zusammen mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
für ein Projekt einzuspannen, das entgegen allen vorgescho-
benen Argumenten in erster Linie seinen persõnlichen Macht-
ansprüchen dienen sollte. «Internationale afrikanische 
Gesellschaft», anlasslich ({ europaischen Kongres-
ses» in Brüssel aus der Taufe gehoben, sollte Expeditionen 
zusammenstellen und ausrüsten, um unerforschte und noch 
afrikanischen 
Binnenland für Europaer zuganglich zu machen. 
ostschweizerischen und Industriekreise schie-
nen in keiner Weise Bedenken zu haben - hõchstens eine ge-
wisse Angst, im machtigen europaischen Staaten 
unterzugehen, ist zu konstatieren. Sie wollten sich bei den zu 
sichern. Las-
selbst zu Wort kommen, das in 
in '1\1<..>"'<1 
Nutzen I wenn ja wis-
senschaftlichen und humanitaren Bestrebungen Oberwasser 
behalten? Allein da erlaube ich mir auf die Einleitung des Vor-
hinzuweisen überall, wo der 
Humanismus 
16 
gem Gewicht bei der Diskussion um 
In den Lebenserinnerungen Conrad 
ersten Prasidenten der Ethnographischen Gesellschaft in 
rich, werden aber darüber hinaus noch 
für eine solche Gesellschaft aufgeführt, die in 
geistigen und politischen Situation der Stadt Zürich wurzel-
ten: «Ich hatte erreicht, was mir von Anfang an vorschwebte, 
namlich die geistigen von Zürich, 
sind, zu sammeln und über die dumpfe 
schen Getriebes hinweg zu reichem geistigem uss zu füh-
ren. Wahrend meiner Tatigkeit habe ich ohne Nachsicht daran 
Behandlung der Dinge.}} 7 Mit dieser Aussage er sich 
auf die Meinung nach ungünstige Entwicklung 
cherischen Naturforschenden zu 
eine dominierende Stellung einnahm und durch 
und Personenkult einen spürbaren N erlitt. 
ren 
zuerst hauptsachlich von 
wissenschaften unternommen 
mehrt Nachahmer aus nichtwissenschaftlichen , z. B. 
unter was Interesse am 
Ausbau entsprechender Fachgebiete wie Geographie und 
AUISSp.nlp.rn entsta 
17 
4 Otto Stoll (1849-1922), erster Di-
rektor der Ethnographischen Samm-
lung, welcher als Professor für Geo-
graphie dank seiner Kenntnisse und 
Interessen der Ethnologie im Lehran-
gebot der Universitat Zürich einen 
festen Platz einraumte. 
a Lõffel, Madagaskar (Inv. Nr. 
Lange: 33 em) 
In seinem umfassenden Rückblick auf die ersten fünfzig Jahre 
(ab 
schen) Gesellschaft Zürich stellt Hans Wehrli 
tig die weshalb in und auch in 
mit grosser wirtschaftlicher und geistiger Potenz, erst relativ 
spat eine wissenschaftliche ung im 8ereich Lander-
und Võlkerkunde ründet worden ist. kommt dabei zum 
Schluss, dass die Ursache allein im len einer Persõnlich-
keit gelegen habe, welche die durchaus günstigen Vorausset-
zungen für den Auf- und Ausbau einer solchen Gesellschaft 
hatte nützen kõnnen. Conrad Keller, der seit Sommerseme-
ster 5 Privatdozent für Zoologie am Polytechnikum (spater 
in Eidgenõssische Technische Hochschule umbenannt) und 
an Un war, es 
lich doch, einige Naturwissenschafter um sich zu scharen und 
winnung von 
in Nachfolge zur 
Ethnographischen Gesellschaft mitunterzeichnet hatte. 
Conrad Keller hatte sich, wie weiter oben erwahnt, schon frü-
her in wel-
5 Die Ethnographiea aus Madagas-
kar hat Conrad Keller 1888 der 
Ethnographisehen Sammlung als Ge-
sehenk überlassen. 
b Korbehen mit Deekel, Madagaskar 
(Inv. Nr. 36, U~nge: 17 em). 
e Sehale aus Zebu-Horn, Madagas-
kar (Inv. Nr. 13, U3nge: 19 em). 
den, war ebenfalls M 
über Jahre mit 
die Aufgabe einer Sammlungsgründung in 




Am 23. Februar 1888 trat die neu gegründete Ethnographi-
sehe Gesellsehaft unter dem Vorsitz von Conrad Keller zum 
ersten Mal zusammen; dabei konnten die Gesellsehaftsstatu-
ten bereits vorgelegt werden. Als Zweek und Aufgabe wurde 
in Übereinstimmung mit den im «Cireular» 
nannten : ({ 
sehe Gesellsehaft in Zürieh stellt sieh die Aufgabe, das 
sammtgebiet 
Hinsieht zu zu 
übernimmt sie in erster Linie die Sehõpfung, Unterhaltung 
und 
tet sieh bis auf 
zur Unterhaltung des zu gründenden Museums.» 8 
Die im Cireular Museum 
für Ethnographie und Anthropologie lauten wie folgt: 
druek zu 




2. Gerathe zum und Viehzueht, sowie 
fallt auf, dass der Hauptakzent der Sammlung auf ergologi-
sche und technologische Belange gelegt wird. An und für sich 
naheliegende Themen wie Familien- und Verwandtschafts-
organisation, Machtstrukturen in den einzelnen Gruppen usw., 
die natürlich nur indirekt über Gegenstande hatten gezeigt 
werden kõnnen, werden überhaupt nicht erwahnt. Auf die evo-
lutionistische Sicht dieses Programms und die einseitige Beur-
teilung der Kulturstufen nach dem Stand der technischen 
Kenntnisse wird spater noch einzugehen sein. Als Zielpubli-
kum dieser für Zürich neuartigen Sammlung sehen die Initian-
ten in erster Linie Studierende, da die wissenschaftliche Pfle-
ge der Ethnologie und Anthropologie ein wachsendes Bedürf-
nis war. Für Mittel- und Volksschulen glaubte man ein den 
Geographieunterricht belebendes Mittel gefunden zu haben. 
Ein weiterer Textpassus ist der Schulung von Kaufleuten ge-
widmet, die sich vor ihren in Übersee mõglichst mit 
{{ Võlker» vertraut machen soll-
ten. Gerade die vielseitige und die Grenzen der rein kaufman-
nischen sprengende Ausbildung war ein zentrales An-
liegen des bereits erwahnten Conrad Cramer-Frey gewesen 9. 
Die Startbedingungen für die Ethnographische Sammlung 
waren gut, die Ausstellungsraumlichkeiten in der alten Bõrse 
wurden von Kaufmannischen Gesellschaft zur Verfügung 
gestellt, und ein paar wenige, aber interessante Sammlungen 
von .Die 
die Anfange hinaus zu erhalten, was ja vor allem 
finanzielle M und Sammeltatigkeit ihrer Mitglieder 
bedingte, machte jedoch von nun an die Hauptaufgabe der 
aus. Vorstandsprotokolle 
der Versammlungen der Ethnographischen Gesellschaft wah-
rend den ersten Jahren nach der Gründung sind denn auch 
dominiert von Geldbeschaffung, was Conrad Kel-
ler in seinen Memoiren ebenfalls veranschaulicht: «Anfangs 
es viel , wir in Schul-





6 Die alte Bõrse an der Ecke Tal-
strassejBõrsenstrasse. Unter der 
Kuppel ihres Rundturms wurde die 
Ethnographische Sammlung 1889 
erstmals ausgestellt. Dieser Raum 
musste aus Platzgründen bereits 
1894 wieder freigegeben werden. 
von 
kam.» 10 
. d. zu statten 
f ür die Samm lung ernannt . M it Otto Stol l besetzte ein ausge-
wiesener Fachm ann d iesen Posten bis 1899 . Hier ist es ange-
ze igt, kurz auf den W erdega ng d ieses für d ie Schweiz frühen, 
allerd in gs noch autod idakten Ethnologen einzugehen . Otto 
Sto ll, ursprüngli ch Med iziner, arbe itete in der Zeit von 1878 
bis 1883 in Guatemala . Es ge lang ihm, M ateri al in den ver-
23 
7 Die kleine Sammlung , hauptsach -
lich aus guatemaltekischen Ethno-
graphica bestehend, hat Otto Stoll 
1889 in seinem Buch über «Die 
Ethnologie der Indianerstamme von 
Guatemala» publiziert. Mit seinen 
ethnographischen und linguistischen 
Forschungen erwarb sich Otto Stoll 
unter Amerikanisten grosse Anerken -
nung. 
8 Otto Stoll hatte wahrend seines 
Aufenthaltes 1878-1883 in Guate-
mala eine kleine Sammlung ange-
legt, die 1888 zu den fünf Basis-
Sammlungen der neu gegründeten 
Ethnographisehen Sammlung zahlte. 
a Strohhut aus Palmblatt, Guatema-
la (Inv. Nr. 3301, 0 40 em). 
schiedensten in auto-
chthoner indianischer Ethnien, zusammenzutragen und spãter 
in Zürich darüber zu . In zurückge-
kehrt, wandte sich Otto I vom Arztberuf ab und habilitier-
te sich 1884 mit der Arbeit «Zur Ethnographie der Republik 
Guatemala» an der damaligen philosophisch-philologisch-
historischen Sektion Philosophischen Fakultãt der Univer-
sitãt Zürich zum Privatdozenten für Ethnographie und Anthro-
pologie. Von 1 war er gleichzeitig auch an der 
Eidgenõssischen Technischen Hochschule angestellt. 
Dieser Werdegang ist zeittypisch - nicht nur in der Schweiz-
für ersten an 
Wissenschaftszwei-
ges waren sog. und rekrutierten 
dem naturwissenschaftlichen Umfeld, vor 
pologie, Medizin, Zoologie und phie. Im 
naheliegenden Versuch, ganzheitliche Forschung zu 
ben, indem viele Wissenschafter ausserhalb Europas unge-
wollt in allen Sparten auf «terra incognita» stiessen, liessen 
sich auch auf ethnographische und ethnologische 
b Krug mit Deekel, Guatemala (Inv. 
Nr. 3289, H6he: 26 em). 
e Kürbissehale mit Henkel, Guate-
mala (Inv. Nr. H6he: 14 em) 
guatemaltekischen indianischen 
u somit in den Sog der Fragestellungen 
in der des zunehmenden Kontaktes 
ichen, hochtechnisierten Welt in eine geradezu 
lebensbedrohende Situation geraten waren. 
im Leben Otto Stolls bildete 
Wintersemester 1 das Extraordinariat und ab Som-
mer das Ordinariat der Geographie, diesmal in der ma-
thematisch-naturwissenschaftlichen Sektion (seit Sommerse-
mester ilosophische Fakultãt 11) der Universitãt Zürich, 
ner Emeritierung im Wintersemester 1912/13 
8ereichen Geographie, 
hielt. 
sich intensiv mit der Eigenstãndig-
für 
«Suggestion und Hypnotismus», das in erster 
Leipzig erschienen ist: «Eine Ãnderung 
(Stoll bezieht sich darauf, die Aufmerksamkeit 
auf bestimmte psychologische Erscheinungen zu lenken, 
Anm. d. V.) ist erst dann zu erhoffen, wenn die Ethnologie die 
ihr ihrem Wesen nach gebührende Selbstandigkeit und die ih-
rer allgemeinen Wichtigkeit als 8ildungsmittel hôheren Ran-
ges entsprechende Stellung im Rahmen der an Hochschulen 
gelehrten Disziplinen erlangt haben wird. Die erste und uner-
lasslichste 8edingung zur Erreichung dieses Zieles ist aber die 
durchgreifende Trennung der Ethnologie von der Geographie, 
in deren Fahrwasser sie sich, soweit es sich um die Pflege an 
den Universitaten handelt, vorwiegend gehalten hat, und zwar 
keineswegs zu ihrem Vorteil. Niemand wird die 
8erührungspunkte und die vielfache Anregung in stel-
len, welche die beiden Disziplinen gegenseitig gewinnen kôn-
nen. 
chologische, und erst wenn diese einmal fest ausgelegt sein 
wird, kônnen , 
sekundarer Natur, vielen anderen hôchstens gleichwertig, in 
ihrer Wirkungsweise kiar beurteilt werden.)} 11 
An dieser Stelle ist es unumganglich, einen 81ick auf den in-
ternationalen Stand , ohne dabei die 
Situation in Zürich ganz aus den kann 
graphischen useen Funktion zufiel, Propaganda 
für die auch innenpolitisch nicht unumstrittene Kolonialexpan-
sion unter Regierung zu machen. 
Mit der Berichterstattung in der Tagespresse, welche sich, 
wie auch für Zürich dokumentiert, begeistert über For-
mungen ausliess, so über die berühmten 
des englischen Journalisten Henry Morton Stanley auf 
Suche nach dem verschollenen David Livingstone, zur Er-
forschung des Kongo-Stromes oder aus dem Anlass der 
Gründung des Kongo-Freistaates und schliesslich bei der Be-
freiung Paschas, war ein bisher unbekannter Faktor von 
ichen Diskussionen im Fach Ethnologie 
1 1 evolutionistische Theo-
(1 gab zwar 
mit seinen Ideen im Bereich der Entwicklung des biologischen 
für a Wissenschafts-
von 
somit aus zweiter Hand 
stammte. 
Mit der Zunahme der Kontakte ..,.\1\11",..,'"'' 
nder und Menschen 
« ie 
stamme von Guatemala» widmete. 
zur 
Sammlung, ...,~'" .... '--' ..... 
9 Hans Sehinz (1858-1941), Ordina-
rius für Botanik und seit 1893 aueh 
Direktor des Botanisehen Gartens, 
der 1884-1886 ei ne deutsehe For-
sehungsexpedition naeh Südwest-
afrika begleitete und von dort eine 
hervorragende Sammlung mit-
braehte. 
a Doleh mit Ambo, Süd-
westafrika (Inv. Nr. 338 b, grosste 
Breite der Seheide: em, Dolch 
mit Griff: 16 em). 
Arbeiten für die definitive Prasentation der ethnogra-
Mit dem in der Hauptversammlung vom . Mai 1889 nüch-
tern protokollierten Beschluss, die Sammlung ab 1. Juni regel-
massig jeweils am Mittwochnachmittag dem Publikum zu õff-
nen, kann die endlich ihre Hauptaufgabe in die 
umsetzen. 
10 Die Südwestafrika-Sammlung 
von Hans Sehinz war von Anfang an 
als Leihgabe in der Ethnographi-
sehen Sammlung ausgestellt und 
konnte 1889 kauflieh erworben 
werden. 
Die Sammlungen, die die 
sichtspunkten gegliederten Ausstellung bildeten und im Laufe 
des Jahres 1888 waren, stammten im 
Wert.}} 13 b Tawana, Südwestafrika (Inv. Nr. 299, Sehaftlange: 47 em). 
11 Der Züreher Astronom Johann 
Caspar Horner (1774-1834) segelte 
1803 bis 1806 unter dem Kommando 
A. J. von Krusensterns und unter rus-
siseher Flagge um die Welt. Das 01-
gemalde mit dem Portrat Horners 
war ursprünglieh Eigentum der Na-
turforsehenden Gesellsehaft in ZÜ-
rieh und befindet sieh heute im V61-
kerkundemuseum der Universitat 
Zürieh. 
a Sehmuek mit Hahnenfedern, Nu-
kuhiva, Marquesas (Inv. Nr. 461, 
Breite: 28 em). 
a interessante ng war aueh das 
von der Antiquarisehen Isehaft in Zürieh, welehe sieh 
der Pflege «vaterlandiseher Altertümen> versehrieben hatte, 
überlassene m Johann Caspar Horner 
(1774-1834), der in Zürieh aufwuehs und si eh hauptsaehlieh 
in Deutsehland astronomisehen Studien widmete, erhielt 
1803 die einmalige Chanee, den russisehen Seefahrer Adam 
Johann von Krusenstern auf einer Weltumsegelung zu beglei-
ten. Diese dreijahrige wissenschaftliche Expedition wurde of-
fiziell von der russischen Regierung in Auftrag gegeben und 
stand unter deren Patronat. Die Route führte Krusenstern von 
Kronstadt aus über den Atlantik, um das südamerikanische 
Kap Hoorn in den Pazifik, wo er einige Südseeinseln, u. a. die 
Marquesas, erforschte. Daraufhin nahm er Kurs auf Japan, 
12 Die Sammlung J. C. Horners 
wurde Ende 1888 von der Antiquari-
sehen Gesellsehaft als Depositum an 
die Ethnographisehe Sammlung 
übergeben. 
e Figur aus Walrosszahn, Alaska-
Eskimo (Inv. Nr. 423, Hóhe: 10 em). 
b Hólzerne Stelzentritte auf einem 
Tapa liegend, Nukuhiva, Marquesas 
(Inv. Nr. 471, Hóhe: 35 em, 38 
em; Tapa: Inv. Nr. 2340, 51 x 38 em). 
anschliessend mtschatka. Über die Insel Sachalin ge-
langte er nach Kanton und Macao. Durch die Sundastrasse 
um das Kap der Guten Hoffnung kehrte er nach Kronstadt zu-
rück. Johann Horner wurde nach dieser Reise zum 
russischen Hofrat und Adjunkten der Akademie der Wissen-
schaften in Petersburg ernannt. Spater kehrte er in die 
Schweiz zurück und a als Professor für Mathematik, 
Logik und Rhetorik am Gymnasium in Zürich. Ausserdem be-
kleidete er einige einflussreiche Âmter, so z. B. wirkte er im 
Grossen Rat, im Stadtrat und als Erziehungsrat massgebend 
bei der Berufung von Professoren an die 1833 neu entstehen-
de Universitat mit. Wahrend seiner letzten drei Lebensjahre 
hatte er Amt Prasidenten Naturforschenden Ge-
Jugend auf 
... }} ei nen Wesens-
zug des allgemein als liebenswürdig beschriebenen Hofrates 
nach Vollendung der 
Beschreibung derselben 
er, er würde sich schamen, 
sich mit schmücken zu 
wollen, er, der recht gut habe sehen kõnnen, welch' unsagli-
und Anstrengungen die 
hrer, der auf neuen 
ncr"\on will, wahrend 




verõffentlichte die Ergebnisse seiner Expedition 
2 in unter dem Titel « um die 
1 
westküste Amerikas und 
Inseln. 
polynesischen Marquesas-
Zusammen mit Objekten aus Indien, die von Missionar Gott-
lieb Spillmann günstig erworben werden konnten, war 
schliesslich ein insgesamt vielversprechender Anfang für die 
Ethnographische Sammlung gemacht. 
13 Gottlieb Spillmann (1843-1911) 
war von 1869 bis 1877 im Dienst der 
Basler Mission in Kalikut (Südindien) 
tatig gewesen. Seine dort zusam-
mengetragene kleine Sammlung 
wurde 1888 auf Antrag Otto Stolls 
für die Ethnographisehe Sammlung 
erworben. 
a Faeher aus Wurzelfasern, Indien 
(Inv. Nr. 4367, 0 35 em). 
14 Die 1894 noch junge Ethnogra-
phische Gesellschaft musste die sel-
tene Gelegenheit nutzen und mit 
Hilfe der japanischen Spezial-Aus-
stellung für ihre weiteren Anliegen 
werben. 
phischen Gesell-
im Rahmen Kantonalen Gewerbe-Ausstel-
werden konnte, fand wahrend des 
statt. unter dem Titel «Spõrry'sche Bam-
bus-Sammlung» stehende Schau, für die ein vom Botaniker 
Carl Schrõter redigierter und von der Ethnographischen Ge-
Katalog vorlag, bestand aus einer 
Kollektion von Objekten, Fotos und Notizen, welche die Be-
deutung für Japan aufzeigen sollte. Der Kauf-
mann Hans Spõrry hatte diese Sammlung im Laufe einiger 
Jahre in Yokohama zusammengetragen und 1893 an die 
Ethnographische Gesellschaft rich verkauft. 
37 
a Faeher aus Bambusrohr, Japan 
(Lange: 40 em). 
b Blumenvase aus Keramik zum 
Aufhangen in Form eines Bambus -
rohrs, Japan (H6he : 22 em). 
15 Die auf Anregung des botani-
sehen Institutes des Eidgenossi-
sehen Polyteehnikums in Zürieh von 
Hans Sporry in Yokohama zusam-
mengetragenen Bambusobjekte wur-
den 1894 von der Ethnographisehen 
Gesellsehaft gekauft. (Diese Objekte 
tragen keine Sammlungsnummer, 
sind aber aufgrund der beiden Kata-
10ge von C. Sehroter und H. Sporry 
gut zu identifizieren). 
e Blumenvase zum Aufhangen in 
Form einer Zikade, Japan (Lange: 
28 em). 
d Fruehtgesehenkkorb aus sehwarz 
und gold laekiertem Bambusge-
fleeht, Japan (Hohe: 24 em). 
1890 wurde auf Antrag von Carl Schrõter eine Abteilung für 
schweizerische Volkskunde angefügt, die spater aber an das 
1898 erõffnete Landesmuseum überging. Schon 1894 wurde 
der Platz im Kuppelraum der Bõrse knapp. Die Gesellschaft 
hatte statutarisch Hand geboten, auch Privatsammlungen als 
Deposita aufzustellen, was sich, abgesehen von der Raumfra-
ge, viel spater noch in anderer Hinsicht als brisantes Problem 
herausstellen sollte. Verlangten Erben ihre Sammlungen 
zurück, dann war es manchmal schwer auszumachen, auf 
welche Gegenstande diese berechtigten Anspruch erheben 
konnten. 
Nachdem Verhandlungen mit den Bundesbehõrden und der 
Landesmuseum-Kommission, die Sammlung spater in Rau-
men des in Planung begriffenen Landesmuseums unterzubrin-
gen, gescheitert waren und auch die Stadt keine befriedigen-
de Lõsung anbieten konnte, stimmte die Gesellschaft einem 
neuen Standort am Seilergraben 5 zu, wo ein 100 m2 grosser 
16 Die Ethnographische Sammlung 
war zwischen 1894 und 1914 in ei-
nem Raum am Seilergraben 5 unter-
gebracht. Mittwoch 14-16 und Sonn-
tag 10-12 stand die Sammlung gratis 
zur Besichtigung offen. 
Raum zu mieten war. Raum war aber zu klein, und ein Teil 
der Sammlungen musste im Schulhaus am Hirschengraben, 
in einem Nebengebaude des Hauses «Zum Berg» und sogar 
privat bei Mitgliedern der Gesellschaft untergebracht werden. 
Die folgenden Jahre mussten für die Neuaufstellung der Ob-
jekte am Seilergraben genutzt werden. Schon 1898 war die 
Raumkapazitat wieder erschõpft, ausserdem entstanden Pro-
bleme mit der Feuchtigkeit, welche dazu führten, dass ganze 
Sammlungen bei Mitgliedern der Gesellschaft privat unter-
gebracht werden mussten. Das zermürbende Hin und Her der 
Sammlungen, die dauernde Finanzknappheit führten bereits 
in diesem Jahr zu dem Angebot, die Sammlung dem Kanton 
Zürich zu schenken, sich gerade damit befasste, das Bau-
programm für die neue Universitat zu entwerfen. Einzige Be-
dingung blieb dabei, einer Unterrichts-
sammlung rt mit den 
Behõrden waren von Erfolg gekrõnt und führten dazu, dass im 
Sammlung 
Anlass im hr Zehn-Jahr-
Jubilaums der Gesellschaft rekapitulierte der Vorstand der 
Gesellschaft in einem gedruckten Brief an die Mitglieder den 
Verlauf des Unternehmens. ist besonders ein Passus zu 
nn~~I~~~.n, in anbahnende 
Entwicklung in den Grundzügen vorwegnimmt: {{o •• trotz un-
seres anspruchslosen Namens sind wir in Wirklichkeit zu einer 
Gesellschaft . Diese 
auf ausser-
europaischen auch in raphischer Richtung tha-
tig waren.}} 15 An der Sitzung vom 10. November 1898 wird ein 
mõglicher uss mit in Zürich gegrün-
am an 
sitzung der Ethnographischen Gesellschaft die Fusion defini-
tiv beschlossen. Im April halt rad die «Erõffnungs-
genden Akzente setzt: «Ieh halte es im Hinbliek 
mereielle Bedeutung von als einen 
eh en Umstand, dass unsere neue Gesellsehaft, 
teressen der physikalisehen Geographie, aueh der 
phie oder Võlkerkunde einen angemessenen Platz einraumt, 
denn gerade diese aufstrebende Riehtung vermag den wirt-
sehaftliehen Interessen des Staates Vorsehub zu leisten.}} 16 
Die Sammlung ging also vorerst aueh an die neue Gesell-
sehaft über. In einem rüekbliekenden Kommentar von Alfred 
Steinmann 17 wird diese Veranderung als für Sammlung 
nieht besonders fõrderlieh gesehen, denn das Interesse der 
Gesellsehaft hatte si eh mit den neuen Zielen und Aufgaben 
mehr auf die hin 
lieh ist die Sammlung in den folgenden Jahren bis 1914 nieht 
mehr wesentlieh worden. In die neuen 
mit in traten, zwar 
vorlaufig aueh aufgenommen, doeh rüekte diese bisherige 
Hauptaufgabe in H musste 
taten Platz maehen. 
1898 weehselte das Amt des Direktors der Sammlung 
von Otto Stoll zu Rudolf Martin (1864-1925). Rudolf 1\;1artin, 
aus Süddeutsehland stammend, 
17 Rudolf Martin (1864-1925) bau-
te an der Universitat Zürich das Insti-
tut für physische Anthropologie auf 
und betreute von 1899 bis 1909 als 
Direktor die Ethnographische Samm-
lung. 
18 Rudolf Martin im Kreise seiner 
Praktikanten 1901-1902. Zu seinen 
Schülern gehõrte sowohl Otto 
Schlaginhaufen (stehend, links aus-
sen), sein Nachfolger als Ordinarius 
für Anthropologie, wie auch Hans J. 
Wehrli (stehend, ganz rechts), der 
dem Geographischen Institut und 
der Sammlung für Võlkerkunde wah-
rend Jahrzehnten vorstand. 
damals an der Universitat intensiv gelehrte Deszen-
denzlehre wechselte er zur Anthropologie, zur Naturgeschich-
te des Menschen, über und eignete sich in den folgenden 
Jahren breite Kenntnisse u. a. in vergleichender Anatomie an. 
1891 habilitierte er sich an der Universitat und gleichzeitig an 
der in Zürich als Privatdozent in physischer Anthropolo-
gie mit der Arbeit «Zur physischen Anthropologie der Feuer-
lander». verwendete für diese Arbeit Skelette und Weich-
teile «jener unglücklichen Truppe, die im Jahre 1881 nach 
Europa geführt wurde, um zum grõssten Theil auf unserem 
Culturboden zu grunde zu gehen» 18. Vier Mitglieder dieser 
Alakaluf-Feuerlander, die von Carl Hagenbeck im Rahmen sei-
ner «Võlkerschaustellungen» nach Europa gebracht worden 
waren, starben in Zürich. Ihre sterblichen Überreste verblie-
ben in der anthropologischen Abteilung der anatomischen 
Sammlung an Universitat rich. 
Anthropologische Lehrstühle waren um die Jahrhundertwen-
Nicht hat-
ten es religiõse Traditionen lange 
Mensch in gleicher Art unter die zu nehmen wie andere 
Organismen. Charles Darwin rührte an dieses Tabu mit seinen 
Arbeiten «On the origin of species» (1859) und vor allem «The 
descent man» (1871), in welcher er seine früher skizzierte 
Entwicklungstheorie auf den Menschen übertrug. «Der Streit 
Einheit und denen 
rassischen Vielheit des Menschengeschlechts, der das 
ganze 19. Jahrhundert durchzog, nahm in den sechziger Jah-
ren an H ja auch Negerfrage aus-
fallt. politische 
Hauptfunktion der Rassenlehre war es, den liberalen Euro-
paern, die zugleich die Hauptfõrderer des Kolonialismus wa-
ren, das gute Gewissen zu erhalten.» 19 Dieser kleine Exkurs 
sei erlaubt, um die B in 
lIc>r~.n. ...... konnte. 




19 Die vier den Alakaluf angehõri-
gen Feuerlander, die im Rahmen ei-
ner Hagenbeck'schen «Võlkerschau-
stellung» in Zürich gestorben waren 
und deren sterbliche Überreste Ru-
dolf Martin in seiner Habilitation 
über die physische Anthropologie 
der Feuerlander auswertete. 
baut hatte. Aus seiner heraus, eigene Kenntnis-
se fremder Ethnien und unabdingbar auch für die An-
thropologie sind, entstand aufgrund einer 1897 in die Verei-
nigten Malayischen Staaten unternommenen Reise eine Mo-
nographie über «Die Inlandstamme der Malayischen Halbin-
sel», die weit über rein anthropologische Fragestellungen hin-
ausging. Geben wir in diesem Zusammenhang seinem Schü-
ler Otto Schlaginhaufen das Wort, der 1913 in Zürich in seiner 
eigenen akademischen Antrittsrede Rudolf Martins Ansichten 
über Wesen, Ziele und Abgrenzung der Anthropologie folgen-
dermassen wiedergibt: «Alles was als Ãusserung der Võlker-
seele aufzufassen ist, d. h. die Gebiete der Ethnologie und 
Prahistorie, wurde von ihm unter den der psychischen 
Anthropologie und somatischen oder 
physischen Anthropologie gegenübergestellt. Betrachten die 
Ethnologie und die Individuum 
als Glied so 
thropologie in ihm den Vertreter einer morphologischen Va-
rietat. morphologische 
Gruppe die ; nur in sind beide zur 
vollstandigen Deckung zu bringen. ( ... ) Vieles hat er dazu 
beigetragen, dass Anthropologie 
ihre eigenen Wege gehen, dass sie eine jede durch besondere 
Lehrkrafte vertreten Sammlun-
gen geborgen und 
In seinem {{ 
Rudolf Martin -
44 
(1. Auf!. 1914) 
seine eigenen frü-
von physi-
20 Rudolf Martin schuf auch die far-
benprachtigen «Wandtafeln für den 
Unterricht in Anthropologie, Ethno-
graphie und Geographie», die 1902 
bei Orell Füssli erschienen und ver-
schiedene Rassentypen zeigten. 
riehtig einzelne Faehdisziplinen heraus, die dann zusehends 
eigene Wege gingen. 
Ein wiehtiges Ereignis in der Amtszeit Rudolf Martins als Di-
rektor der Ethnographisehen Sammlung war die Herausgabe 
einer gesellsehaftseigenen Publikation, die unter dem Titel 
«Jahresberieht der Geographiseh-Ethnographisehen Gesell-
sehaft in Zürieh» 1900 zum ersten Mal ersehien. Diese Publi-
kation bot den Betreuern der Sammlung regelmassig Raum, 
um Neuerwerbungen vorzustellen oder Sorgen und Fortsehrit-
te zu melden, aueh dann noeh, als die Sammlung nieht mehr 
der GEGZ gehõrte. Rudolf Martin begibt sieh in diesem ersten 
Heft sehriftlieh auf einen Rundgang dureh die Ethnographi-
sehe Sammlung, die wie in ihren Anfangen naeh geographi-
sehen Gesiehtspunkten geordnet ist und in der si eh die für ei-
ne solehe Institution unvermeidbare Zufalligkeit der Erwer-
bungen widerspiegelt. 
In dieser gelangten doeh einige grõssere Sehenkungen 
von sehweizerisehen Kaufleuten in die Sammlung. Diesbezüg-
lieh aktiv waren vor allem ein paar «Sumatra-Sehweizer», die 
um 1870 im damals hollandisehen Sumatra u. a. als Tabak-
und Kaffeepflanzer ihr Auskommen gefunden hatten und da-
bei manehmal aueh sehr reieh geworden waren, wie K. Grob-
Zundel, Erbauer der Villa Patumbah in Zürieh, und Carl Krüse, 
Mitunterzeiehner des Gründungsaufrufs der nographi-
sehen Gesellsehaft, weleher ebenfalls in Zürieh die Villa Su-
matra, die der Sumatrastrasse ihren Namen ga b, bauen liess. 
Hans-Caspar Bluntsehli, ein weiteres Mitglied dieser Gruppe, 
der die «Deutseh-Sehweizerisehe Plantagen-Gesellsehaft» in 
Sumatra gründete, unternahm 1888 von Sumatra aus sogar 
den Versueh, im damaligen Deutseh-Neuguinea Tabakpflan-
zungen anzulegen. Dieser Versueh sehlug sehliesslieh 1893 
fehl, aber eine wahrend dieser Zeitspanne zusammenge-
braehte Kollektion ethnographiseher ging an die 
Zürcher Sammlung und bildete «den Glanzpunkt der Südsee-
sammlungen» 21. Es liesse si eh an dieser Stelle noeh von ahn-
lieh interessanten «Sammlungsgesehiehten» 
würde das den Rahmen dieses Überblieks sprengen. 
46 
Die Ethnographische Sammlung konnte am Seiler-
graben nur in der warmen Jahreszeit, wahrend ungefahr fünf 
Monaten zwischen Mai und Oktober, an jeweils zwei Tagen in 
der Woche je 2 Stunden, für das Publikum geõffnet werden, 
weil die Raume nicht heizbar waren. eigentlichen Haupt-
zweck der Sammlung wurde dennoch Genüge getan, indem 
die Professoren Stoll, Keller und Martin im Rahmen ihrer Vor-
lesungen an Universitat und Zürich regelmassig prakti-
sche Ubungen anhand von Ethnographica abhielten. 
10 Jahre dauerte es vom ersten Angebot der damaligen 
Ethnographischen Gesellschaft, die Sammlung der Universi-
tat und somit dem Kanton Zürich zu schenken, bis am 
April1908 endlich positive Volksentscheid 
neuen Hochschulbauten 
stellung der Sammlung in den Raumlichkeiten der Universitat 
nichts mehr im Wege - nichts mehr. Im 
koll des Regierungsrates vom 13. ber 1913 ist folgen-
des festgehalten worden: «Der Regierungsrat, nach Entge-
gennahme eines Antrages der Erziehungsdirektion, be-
schliesst: I. Die von der geographisch-ethnographischen 
Gesellschaft schenkungsweise Sammlung 
ethnographischer Ausstellungsgegenstande wird auf den 
neuen vom 
Staate übernommen. Schenkung wie auch die 
sicherung einer Beitragsleistung im von 8000 für 
Anschaffung von Glasschranken wird der geographisch-
ethnographischen Gesellschaft angelegentlichst verdankt.}} 
Die G war also noch einmal aufgerufen, eine grõssere 
Geldsumme für die Bearbeitung und die Ausstattung der 
Sammlung aufzubringen. 
1909 hatte Martin den als Sammlungsdirektor 
Hans Wehrli (1871-1945L einem Schüler Otto Stolls, überlas-
sen, blieb aber als Vizedirektor bis zu seinem Wegzug aus ZÜ-
1 weiterhin eng ver-
bunden. Auch der Werdegang Hans Wehrlis, der bedeutend 
21 Hans J. Wehrli (1871-1945), 
Sammlungsdirektor von 1909 bis 
1941, stand gleichzeitig als Ordina-
rius für Geographie dem Geographi-
schen Institut und zwischen 1914 und 
1930 der GEGZ als Prasident vor. 
22 Feldaufnahme von Hans Wehrli, 
der sich 1896/97 bei den Chingpaw 
(Kachin) in Ober-Burma aufhielt. 
langer als seine Vorganger die Ethnographische Sammlung in 
einer neuen Phase pragen wird, soll an dieser Stelle kurz reka-
pituliert werden. Ursprünglich zum Kaufmann ausgebildet un-
ternahm Wehrli schon früh Reisen. Besonders eine 1896/97 
durchgeführte Reise nach Australien, Burma und Indien liess 
ihn den Entschluss fassen, Geographie, Võlkerkunde, Ge-
schichte und Nationalõkonomie zu studieren. Mit einer Dis-
sertation «Beitrag zur Ethnographie der Chingpaw (Kachin) 
48 

23 Die 1914 fertig gebaute Universi-
tat Zürich, in deren Raumlichkeiten 
im 2. Stock die Sammlung für Võl-
kerkunde bis 1979 ausgestellt wurde, 
nachdem die GEGZ sie 1913 als Ge-
schenk der Universitat überlassen 
hatte. Die Aufnahme ist um 1915 ent-
standen. 
nung mit mõglichst enzyklopadischer Vollstandigkeit ange-
strebt wurde. Innerhalb einer geographischen Region wurde 
dann der Versuch unternommen, die verschiedenen Kulturbe-
zirke zu dokumentieren. Damit verfolgte man letztlich das 
Ziel, die einzelnen Kulturstufen der Menschheit herauszuar-
50 

stellte und die in ihren vielfaltigen Ansatzen oft zu grossen 
Auseinandersetzungen führten. Hans Fischer charakterisiert 
diese Bestrebungen in folgender Weise: «Der Gedanke, dass 
die Kulturen der rezenten Jagdschargesellschaften, der Stam-
mesgesellschaften sowie der Hauptlingtümer Reprasentanten 
früherer Entwicklungsstufen der Menschheitsgeschichte sind, 
stammt von den klassischen Evolutionisten des 19. Jhdts. Die-
se Vorstellung beinhaltet auch folgende Annahmen: 1. Die re-
zenten Kulturen vorindustrieller Gesellschaften kõnnen in eine 
Stufenfolge eingeordnet werden. 2. Alle solche Kulturen wei-
sen bis zu einer bestimmten Entwicklungsstufe Besonder-
heiten auf, zu deren Untersuchung eine gesonderte Disziplin, 
namlich die Ethnologie l erforderlich ist.» 22 
Die beschreibende Darstellung nach geographischen Ge-
sichtspunkten l von der Alfred Steinmann spater einmal 
schreibt «wie allen Museen üblich ist» 23 1 
erganzten einzelne vergleichend aufgebaute Ausstellungs-
damals erste wissenschaft-
liche Aufga der Võlkerkunde l versuchte Ãhnlichkeiten und 
Verschiedenheiten zu erkennen l um dadurch zu allgemeinen 
Aussagen über Ursprung und Entwicklung der Menschheit zu 
gelangen. Unerlassliches Postulat für dieses Vorgehen ist die 
Annahme, dass menschliche Gesellschaften unabhangig von 
und Raum miteinander verglichen werden kõnnen l dass 
sie, trotz jeweils ichte l einige allgemei-
ne Attribute gemeinsam haben. 
Hans Wehrli wahlte 
und 
samtordnung und Aufstellung der Bestande der Sammlung 
erfuhr in den folgenden Jahrzehnten mehrere Erweiterungen. 
1929 konnte ein bisher als Magazin Ausstel-
lungssaal l 
({ 
bus-Sammlung» aus Japan und die grosse Lehrsammlung aus 
dem indischen Raum l die Hans Wehrli zusammen mit Martin 
H 1 
den. Der an der Universitat Zürich lehrende Indologe Emil 
Abegg (1919-1955) hat I in 
kationen 24 naher beschrieben. war als vor der hinzu-
gezogener Berater nicht unbeteiligt am Zustandekommen die-
ser Sammlung, welche vor allem die drei in Indien und den 
a Marmorfigur, Kali auf Lõwe rei-
tend, Jaipur, Indien (Inv. Nr. 7056, 
Hõhe: 31 em). 
25 Hans Wehrli hatte diese Samm-
lung zusammen mit Martin Hürli-
mann 1926/27 in Indien und den 
angrenzenden Gebieten zusammen-
getragen. 
b Bronzeplal<ette mit Hanuman, 
Mysore, Indien (Inv. Nr. 6957, 
o 21 em). 
Jainismus doku-
lung immer wieder für 
zur . Damit 
war die in den definitiven des Erziehungsrates des 
Kantons Zürich vom November 1915 festgehaltene 
stimmu ({ in erster den Zwecken 
der Universitat ( ... )>> erfüllt. bstverstandlich haben auch 
Hans Wehrli und die von zu ein lang lehren-
den auswartigen Dozenten im Fachbereich Ethnologie - hier 
sind Alfred Knabenhans und der Basler Felix Speiser zu er-
wahnen - die ethnographischen Objekte in ihre Vorlesungen 
mit einbezogen. 
In den Jahren 1938/40 konnte die Sammlung um zwei weitere 
Abteilungen Polarvõlker, Amerika und China - in angrenzen-
den Raumen vergrõssert werden. Das raumliche Wachstum in 
den knapp 25 Jahren seit dem Einzug in die Universitat war 
also ganz beachtlich. Der Standort im 2. Stock des Kollegien-
gebaudes erwies sich vor allem für das allgemeine Publikum 
als nicht sehr günstig, weil doch immer eine gewisse «Schwel-
lenangst» bestehen blieb. Umstand wird auch oft in 
den diversen Artikeln, welche im Laufe der Zeit in der Tages-
erschienen, zum gebracht, indem nicht 
zugangl Ort und' auf 
ihre relativ grosse Unbekanntheit geschlossen wird. 
finanzielle ist wahrend dieser Jahre bescheiden, 
Kanton und Stadt rich und auch die G welche die Fõr-
derung der Sammlung weiterhin in ihren Statuten verankert 
hat, beteiligen sich regelmassig mit kleinen Beitragen, die für 
Ankaufe von nographica verwendet werden. 1917 wird mit 
der einer Handbibliothek begonnen, die schon seit 
war. 
Bestande. 
gedrangten Darstellung unumganglich, 
interessanter 
Sammlung zu verzichten, weil mit jedem Objekt, will man es 
nicht nur tabellarisch auflisten, eine Geschichte verbunden 
ist. Eine lung, 1940 in Amtszeit von Hans Wehrli 
Zürich und Privat-
soll wegen ihrer 
Aussergewõhnlichkeit erwahnt werden. Von der 2400 afrika-
nische Objekte umfassenden sog. «Negersammlung» Han 
n aus zusam 
Objekte zur Hauptsache ins 19. Jahr-
Wniv(]{:J'itiit· !.K.o[{egümgeóiiuáe 
Cingung:J!..,s{oc!<. :Zimmel' !!.1l 
.sleõ!!nef bei !r(úem &intritt: 
qn ontag & qJZiffwocó 14-16 iJTfll)inü!l' 
14-11 im 8ommel' ({!n {efz{en Sonn(ag im CJJlonal fO -12 
91ól'i9(~ Xeif 8üdri{fsge!Jüf)r 1-;n. 
26 Das Plakat der Sammlung für 
Võlkerkunde wurde 1936 vom Zür-
cher Kunstgewerbemuseum unent-
geltlich entworfen und gedruckt als 
Gegenleistung für die immer wieder 
zur Verfügung gestellten Ethnogra-
phica, welche die kunstgewerblichen 
Ausstellungen bereicherten. Diese 
Beziehung zwischen den beiden In-
stitutionen wird noch heute gepflegt 
und findet ihren Niederschlag in in-
teressanten, vor allem graphischen, 
Arbeiten von Kunstgewerbeschülern. 
27 Diese Objekte stammen aus der 
berühmten Sammlung von Han Co-
ray, deren wiehtigste Teile 1940 in 
die Sammlung für Volkerkunde ge-
langten. 
a Maske, Makonde, Ostafrika (Inv. 
Nr. 10301, Hohe: 23 em). 
b Mutter-und-Kind -Figur, Luluwa?, 
Kongo (Inv. Nr. 10107, Hohe : 42 em). 
hundert zurückdatieren, gingen 560 Stücke in den Besitz der 
Sammlung für Võlkerkunde über und bilden bis heute den 
Kern der zentral- und westafrikanischen Bestande. Dieser An-
kauf wurde gewissermassen zum krõnenden Abschluss der 
Amtszeit von Hans Wehrli als Direktor der Sammlung. 
56 
Sein Nachfolger in der Betreuung der Sammlung und im Teil-
bereich Võlkerkunde an der Universitat Zürich wird 1941 der 
Privatdozent Alfred Steinmann (1892-1974). Den Lehrstuhl 
für Geographie und die Leitung des geographischen Instituts 
übernimmt 1942 Hans Boesch. Die Võlkerkunde blieb als 
Fachgebiet weiterhin der Geographie angeschlossen. Fast 
dreissig Jahre sollte es noch dauern, bis diese Disziplin defini-
tiv selbstandig wurde. 
Anhãngsel 
Alfred Steinmann hat insgesamt siebzehn Jahre in Buitenzorg 
auf Java in niederlandischen Diensten verbracht und dort in 
verschiedenen Positionen gearbeitet, zuletzt als Vizedirektor 
Versuchsstationen für Kautschuk, und Kakao. Als 
taniker hatte er 1917 an der Universitat Zürich promoviert; 
sein Hauptinteresse galt in Erforschung und Behand-
lung von Pflanzenkrankheiten, insbesondere der Krankheiten 
des Teebaumes. Seine Forschungen im Bereich der Botanik 
schlugen sich in rund 70 Publikationen nieder und trugen u. a. 
nachhaltig zur Entwicklung verbesserter Teesorten bei. 
1931 nahm Alfred Steinmann Verbindung mit dem Archaologi-
schen von I 
ne letzten Jahre in Java vorwiegend ethnologischen 
im Bereich der hindujavanischen Hochkulturen. Verdienstvoll 
waren vor allem Forschungen am Borobudur, dem 
bestimmte samtliche in 
den Reliefs dargestellten Pflanzen, eine Forschungsarbeit, die 
als Grundlage zur Restaurierung des Bauwerkes dienen kann. 
reiche ... ,...,.,,..,.... ...... ,, 
er auch in li, 
te ihn 1937 schliesslich zum Studium der Ethnologie. be-
gann damit in Wien, weil er dort ein kulturelles Zentrum für 
28 Alfred Steinmann (1892-1974), 
der viele Jahre als Botaniker in Java 
arbeitete, übernahm die Leitung der 
Sammlung für Volkerkunde 1941-
1963; in den Jahren 1948-1954 am-
tete er gleichzeitig als Prasident der 
GEGZ. 
Zürich zurück, wo er 1939 mit einer Habilitationsschrift über 
«Das kultische Schiff in Indonesien» bei Hans Wehrli ab-
schloss. 
Die «Wiener Schule der Võlkerkunde» mit ihrem damaligen 
Exponenten Pater Wilhelm Schmidt (1868-1954), der dem 
katholischen Orden der Steyler Missionare angehõrte, vertrat 
eine sogenannte «Kulturkreislehre», die Ãhnlichkeiten in ver-
schiedenen Kulturen durch Migration zu erklaren versuchte. 
Gemass dieser Lehre besteht ein «Kulturkreis» aus einem 
Komplex von strukturell miteinander in Raum und Zeit verbun-
denen Kulturelementen; diese kõnnen materielle Objekte, 
Ornamentsymbole oder Mythenmotive sein oder aus anderen 
Bereichen der Kultur stammen. Im Gegensatz zur evolutioni-
stischen Auffassung werden zwei gleichartige Kulturelemente 
nicht als zwei selbstandige und parallele Entwicklungen be-
trachtet, sondern gelten als einer indi-
rekten Entlehnung oder Übertragung von einer Kultur zur an-
deren. 
Alfred Steinmann, der aufgrund seiner naturwissenschaftli-
chen Bildung solchen theoretischen Spekulationen eine eher 
kritische Distanz entgegenbrachte, war dennoch speziell an 
der Megalith-Migrationstheorie von v. Heine-Geldern, 
der ebenfalls in Wien lehrte, interessiert. Sein ganzes spate-
res ethnolog war mehr 
tions-, Datierungs- und Ikonographie- gewidmet. Die-
se führten ihn auf zahlreichen Forschungsreisen nach Süd-, 
Südost- und Ostasien, u. a. nach Indien, Thailand, China und 
Japan. nen zahl zu, 
dass er sich fast ausschliesslich mit dem indonesischen Raum 
und thematisch mit verschiedenen Textiltechniken, Ornamen-
tik von Textilien und Ikonographie hat. «Die 
maus in Religion, uchtum 
ner Nachba 25 kann als 
seiner Themenwahl angeführt werden. 
nn 
des Sammlungsgutes vor allem im 
Kunst und der Ornamentstile 
insbesondere die Entwicklung 
nem bedeutenden 
Sammlung für Võlkerkunde, die institutionell vom 
graphischen Institut teilweise unabhangig wurde, zeichnete er 
für zahlreiche Umgruppierungen der Ethnographica im Laufe 
der verantwortlich. wesentlichen Prinzipien für 
Neugestaltung der Ausstellungen entlehnte Steinmann seinen 
Ornamentforschungen, was er in seiner 1 verfassten «Ein-
führung in die Universitãt 
Zürich» beschrieb. Obwohl er nach wie vor innerhalb der 
geographischen Gebiete «die Entwicklung von primitiven zu 
hõheren Kulturformen mõglichst anschaulich» 26 darzustellen 
versuchte, führte er Sachthemen 
gion, 
ten seine evolutionistischen Ansatze in andern ethnologi-
schen Kreisen Jahre als veraltet, wie ei ne 
in 
29 Teilansicht des «Indiensaals» der 
Sammlung für Võlkerkunde in den 
vierziger Jahren. Diese Sammlung 
verdankt ihre Entstehung vor allem 
den zwei Forschungsreisen Hans J. 
Wehrlis (1896/97, 1904/05) und der 
1926/27 zusammen mit Martin Hürli-
mann unternommenen Expedition. 
Die wissenschaftliche Bearbeitung 
der ausgestellten Objekte wurde von 
Emil Abegg, Professor für Indologie 
an der Universitat Zürich, ausge-
führt. 
30 Alfred IIg (1854-1916) arbeitete 
bereits seit 1889 an verschiedenen 
Bauprojekten in Âthiopien; u. a. war 
er massgeblich am Wiederaufbau 
der 1892 von einem Brand zerstorten 
Hauptstadt Addis Abeba beteiligt. 
Alfred IIg, Ehrenmitglied der GEGZ, 
zog mit seinen interessanten Vortra-
gen aus seinem Arbeitsbereich im-
mer ein zahlreiches Publikum an. 
Aueh Alfred Steinmann musste si eh mit der zunehmenden 
Raumknappheit auseinandersetzen, da das Sammlungsgut 
si eh laufend vermehrte. So wurde u. a. eine Leihgabe von ge-
gen 500 Objekten aus Ãthiopien, welehe der Ingenieur Alfred 
Ilg, von 1897 bis 1907 Staatsminister am Hof des Kaisers 
Menelik 11., gesammelt hatte, 1957 der Sammlung als Ge-
sehenk überlassen. 1946 hatte Steinmann gefordert, 
die Sammlung in einem eigenen Gebaude unterzubringen. Ein 
Artikel im «Volksreeht» nimmt si eh 1947 dieses Problems an 
und sehlagt das Areal des Sihlgartens zwisehen Talaeker und 
Talstrasse vor, dessen künftige Verwendung da mais Anlass zu 
heftigen Diskussionen gab: «Der <Sihlgarten> als Võlkerkunde-
museum, das ware ei ne volkstümliehe Lõsung des Problems. 
liegt in der Hand der Regierung, vor den Erneuerungswah-
len noeh eine populare Tat zu vollbringen; wenn sie will, kann 
sie den <Sihlgarten> kaufen und einer hoehwertigen Volksbil-
dungsbestimmung .}} 28 I : erst 
mehr als 30 Jahre spater kann 1979 die Sammlung aus der 
Universitat in ein umziehen, und zwar in un-
mittelbarer Naehbarsehaft zu jenem ehemaligen «Sihlgarten-
areal». 
In der Not nahm Alfred Steinmann des õftern die Gelegenheit 
wahr, ethnographisehe Objekte aus Sammlung anderen 
Museen für temporare Ausstellungen zur Verfügung zu stel-
len, was 
weltweit bekannt zu maehen. Ihm war aueh sehr wohl be-
wusst, dass Weehselausstellungen das Interesse einer breiten 
Offentliehkeit weit mehr weeken konnten als die statisehen 
und dadureh oft als langweilig 
gesamten Besitzes einer Sammlung. 
Seine weltweiten Beziehungen - in der Tradition seiner Vor-
ganger unterstrieh Alfred Steinmann mit dem Beitritt 
der Sammlung für Võlkerkunde zum «International Couneil of 
Museums» (ICOM), einer Unterabteilung der UN . Das 
I M verpfliehtet sieh vor allem Fõrderung von Museen 
in Dritten was zu neuen 
ten und Überlegungen geführt hat, z. B. über die maneh-
60 
31 Alfred Ilg hat in einem kleinen 
1891 verõffentliehten « Katalog der 
Ethnographisehen Sammlungen aus 
Abessinien» seine reiehen Sammlun-
gen selbst besehrieben und diese 
aueh im Bõrsensaal der Offentlieh-
keit vorgestellt. 
a Armreif, Ãthiopien (Inv. Nr. 
12074b, 0 7,5 em). 
b Lõffel, Ãthiopien (Inv. Nr. 12093, 
Lange: 28 em). 
e Figur, Konso, Ãthiopien (Inv. Nr. 
12069, Hõhe: 47 em). 
32 Kari H. Henking steht seit 1963 
dem Võlkerkundemuseum als Direk-
tor vor. In seinen Vorlesungen und 
Seminarien an der Universitãt Zürich 
befasst er sich in erster Linie mit reli-
gions- und kunstethnologischen The-
men. 
Nach über 20jahriger Tatigkeit sich Alfred Steinmann 
1 als Titularprofessor von Universitat Zürich und 
auch als Direktor aus Sammlung für Võlkerkunde zurück. 
Als sein Nachfolger wurde der Religions- und Kunstethnologe 
Kari H. gewahlt, mit ihn viele gemeinsame Inter-
1 
U 
und am {( voor de 
pen» in Amsterdam sowie am «Rijksmuseum voor Volkenkun-
de» in , wo er auch Ethnolo-
gie, Kunst- und Religionsgeschichte, Psychologie sowie klas-
naeh Zürieh, wo er die Direktion der Sammlung für Vôlker-
kunde übernahm. 
Neben versehiedenen Forsehungsaufenthalten in Neuseeland, 
Tahiti, Hawaii, Kambodseha, Thailand, Südindien, Kamerun, 
Nigeria, Ghana und in den letzten Jahren vornehmlieh in Sri 
Lanka und neben dem von ihm selbst erweiterten Lehrange-
bot an der Universitat Zürieh widmete sieh der neue 
Sammlungsdirektor mit Hingabe einem grossen Ziel: dem 
Ausbau der Sammlung in finanzieller, personeller, strukturel-
ler und raumlieher Hinsieht zu einem «ausgewaehsenen 
Museum», wie er es anlasslieh des 80jahrigen Bestehens der 
Sammlung an einer Presseorientierung formulierte. 
Bis es soweit kam, mussten vornehmlieh die Behôrden des 
Kantons und der Universitat von diesem Ausbauwunseh über-
zeugt werden. Absieht, die Sammlung zu einem ôffent-
liehen Museum umzugestalten, wurde sehliesslieh zuge-
stimmt. Zwisehen 1968 und 1970 wurden neben der sehon be-
stehenden Konservatorenstelle vier weitere wissensehaftliehe 
Stellen, die halbe Sekretariats- zur ganzen Stelle und je eine 
Bibliotheks-, Fotografen- sowie eine Museumswaehterstelle 
bewilligt. Und als Ende der 60er Jahre im Turm des Haupt-
gebaudes zwei neue Lifte eingebaut wurden, ergriff man die 




Noeh vor der Erôffnung kam 1970 die erste Nummer der neu 
gesehaffenen Reihe «Ethnologisehe Zeitsehrift Zürieh» (EZZ) 
hera us, der ein internationales Redaktionskollegium vorstand 
und die Walter Raunig, der Oberassistent der Sammlung, 
redaktionell betreute. In der Einführung lesen wir: «Die lange 
Tradition ethnologiseher Arbeit in Zürieh reehtfertigt den 
Wunseh na eh Herausgabe einer eigenen um so 
mehr als in der deutsehen Sehweiz trotz zahlreieh erseheinen-
der Publikationen eine rein ethnologisehe Zeitsehrift heute 
( ... ) In einer 
logie wird Züreher Zeitsehrift prinzipiell naeh allen Riehtun-
ez 
I, 
33 Titelblatt des ersten Heftes der 
vom Võlkerkundemuseum ab 1970 
herausgegebenen «Ethnologischen 
Zeitschrift Zürich» (EZZ). 1982 wird 
diese Publikationsreihe in die Reihe 
«Ethnologische Schriften Zürich» 
(ESZ) umgewandelt. Seit 1987 betei-
ligt sich das Ethnologische Seminar 
der Universitat Zürich mit eigenen 
Arbeiten an dieser Reihe. 
gen offen sein.}} 30 Verõffentlichungen 
werden trotz der weitgefassten Richtlinien vor allem in 8erich-
ten über ethnologische Sammlungen, über Themen in Religion, 
Kunst und Ethnohistorie gesehen. diesem Konzept inne-
wohnenden Gefahr der zusammenhangslosen Aneinanderrei-
hung von Themen versuchte die Redaktion zu begegnen, in-
dem nach den üblichen Anlaufschwierigkeiten jeweils ein Heft 
durch ein übergeordnetes Thema strukturiert wurde. 
Die erfreuliche Entwicklung der Sammlung für Võlkerkunde 
wurde ohne Zweifel indirekt durch den gesamtschweizeri-
schen Trend unterstützt, der sich in der Erstarkung und Ver-
selbstandigung ie als Geographie 
unabhangigen Disziplin man 1 wurden 
sowohl für die mmlung wie für das Fach 
U richtungsweisend. 
in 
Antworten auf wichtige 
34 Plakat der ersten Ausstellung 
des nach einem Umbau neu erõffne-
ten V6lkerkundemuseums. 
kum eróffnet wurden. Mit der Ausstellung «Des Menschen 
Angesicht» sollten reprasentative Objekte der Sammlung 
nach Stilformen und nach ihren soziokulturellen Funktionen 
prasentiert werden. Unter Verwendung von Fotos wurden die 
Gegenstande in ihrem jeweiligen kulturellen Zusammenhang 
gezeigt. Das Gemeinsame, das ja schon im Titel anklingt, sollte 
in den verschiedenen Kulturen unter Einbezug der eigenen 
gesehen werden. 
Alfred Bühler, der als Ehrengast die Erõffnungsansprache 
hielt, zeigte die ethischen Prinzipien auf, welche die Ethnolo-
gen und auch die entsprechenden Institutionen seiner Mei-
nung nach zu vertreten haben. Als wichtigste Aufgabe nennt 
er Bekampfung ethnozentrischer Einstellungen und Ver-
haltensweisen: «Jeder Feldforscher, jeder Museumsmann 
steht in seiner eigenen Welt. Immer ist ihm seine Kultur in ge-
wissem Norm. ihre 
Bedeutung, wenn wir zutiefst davon überzeugt sind, dass jede 
Kultur imstande ist, ihren Angehórigen auf alle Fragen des 
Daseins eine Antwort zu geben, und dass wir nicht das Recht 
haben, die Gültigkeit dieser Antworten anzuzweifeln.» 32 Diese 
Satze haben die Arbeitsethik der Mitarbeiterjinnen des Võl-
kerkundemuseums mitgepragt und eine Tendenz angekün-
digt, in den Ausstellungen nicht nur das Fremdkulturige zu 
zeigen, sondern dieses auch in einen mehr oder weniger aus-
zu unserer zu 
Nachdenken über Fremdes soll zum Nachdenken über 
kanntes ermutigen. 
Gleichzeitig mit Wechselausstellung {{ Menschen 
gesicht» wurde eine auf langere Dauer angelegte Ausstellung 
zum Thema «Kunstwerke aus tibetischen Klóstern» erõffnet. 
In ihr wurde ein besonders schónes und wichtiges Samm-
lungsgut prasentiert, womit vor allem die Beziehungen 
zum {{ Klósterlichen nstitut» in unterstrichen wur-
den. Zudem wurde gerade den tibetischen Flüchtlingen in der 
Schweiz eine Mõglichkeit geboten, religiõses Kulturgut aus 
zu sehen. waren 
vor dem rekonstruierten klósterlichen 
Kontemplation verharrten; auch andere Besucher liessen sich 
oftmals zu einigen meditativen Minuten auf den Stühlen 
davor nieder. 
Der Ausbau der tibetologischen Forschung am Museum wur-
de mit dem Erwerb der umfangreichen Sammlung von Hein-
67 
a Thangka, Bodhisattva Padmapani, 
Tibet (Inv. Nr. 14422, Hbhe: 68 em, 
Breite: 46 em). 
35 Die 1972 von Heinrieh Harrer, 
der 1944 naeh abenteuerlieher Flueht 
einige Jahre in der tibetisehen Stadt 
Lhasa verbraeht hatte, gekaufte Ti-
betiea-Sammlung bildete eine ideale 
Erganzung der bereits im Vblkerkun -
demuseum vorhandenen Bestande 
aus dieser geographisehen Region. 
b 8íerkanne aus Eísen mít eíngeleg-
ten Motíven aus Kupfer, Sílber und 
Gold, Tíbet (Inv. Nr. 15159, H6he: 
43 em). 
Die Tibetologen am u Martin 
konnten am 10. Sammlung in gross-
angelegten Ausstellung unter dem «Impressionen aus 
Tibet» der Offentliehkeit vorstellen. Heiligkeit, der 
XIV. Dalai Lama, sandte zur Er6ffnung ein Grusswort, das der 
Museumsdirektor Kari Henking anlasslieh der Vernissage vor-
tragen konnte: lange blieb ein isoliertes Land und 
dadureh für viele Mensehen in der Welt ein Geheimnis. Und 
obwohl si eh dies jetzt geandert hat, ist es eine Ironie, dass 
Tibet für die meisten von uns noeh unerreiehbar ist. leh bin 
deswegen glüeklieh, dass die Universitat Zürieh diese Ausstel-
lung über Tibet veranstaltet, da Ausstellungen dieser Art, zu-
sammengestellt mit Einfühlung in Verhaltnisse und gründ-
liehen Kenntnissen, zum ndnis 
und Kultur der Bev61kerung beitragen. leh bin 
lei-
it neuen nun vor 
Weehselausstellungen zu weit gefaeherten Themen-
kreis vorsah und Übernahme von Ausstellungen anderer 
Museen nieht aussehloss, sieh grosse Palette 
von M6gliehkeiten. würde den Rahmen dieser Jubilaums-
sehrift , auf d im 
ehronologiseh im 
zu 
36 Das politische und religiõse 
Oberhaupt der Tibeter, der XIV. Da-
lai Lama, der seit der chinesischen 
Okkupation Tibets 1959 im indischen 
Exil lebt, beehrte das Võlkerkunde-
museum und verschiedene tibeti-
sche Institutionen in der Schweiz 
mehrmals mit seinem Besuch. 
37 Ein Beispiel von vielen aus den 
sogenannten Museologiekursen für 
Studenten entstandenen Ausstellun-
gen: Unter der Leitung von Martin 
Brauen gestalteten 1987 Barbara 
Schachinger, Marian Eugster und 
Judith Lutz unter dem Titel «Berüh-
ren erlaubt: Tanzende Gõtter» eine 
Ausstellung speziell für Blinde und 
Sehbehinderte. 
Die zunehmenden Aktivitaten des von Kari Henking personell 
und finanziell so stark ausgebauten Museums stiessen bald 
einmal an raumliche Grenzen. Vor allem stellte es sich als 
ein Handicap heraus, dass das Museum im Hauptgebaude 
der Universitat im 2. Stock «versteckt» war; die berüchtigte 
«Schwellenangst» potentieller Besucher war recht hoch. So 
wurde denn einmal mehr nach geeigneteren Raumlichkeiten 
Umschau gehalten. Die für 1974 geplante Verlegung der Bo-
tanischen Institute an die Kan-
zu im 
nischen Garten für das Võlkerkundemuseum eignen würden. 
berühmte Biologe, Botaniker und Entomologe Oswald 
erster 
Überführung des damals noch beiden Hochschulen dienen-
den Botanischen Gartens von Wiedikon in das Areal des alten 
useurn im an seinen 
useum 
wurde versucht, 
38 Die Gebaude des ehemaligen 
Botanischen Instituts wurden ab 
1977 für die Bedürfnisse des Võlker-
kundemuseums umgebaut. 1979 er-
folgte der Umzug und 1980 die Neu-
erõffnung im Areal des alten BolI-
werkes «Zur Katz». 
39 Studiensammlung im neu erstell-
ten Depotgebaude. 
die «Was ist Võlkerkundemuseum?» zu beantwor-
ten. Im 1. Stock zeigten wir reprasentative Sammlungsbestan-
de aus den geographischen Abteilungen Tibet, Schwarzafrika 
sowie Nord- und Mittelamerika. Im 2. Stock wurde ahnlich 
wie acht Jahre zuvor ein kulturvergleichendes Thema ausge-
breitet: «Übergange im menschlichen Leben - Geburt, Initia-
tion, Hochzeit und Tod». Ausstellung wurde von Elisabeth 
Biasio und Verena Münzer konzipiert, die beide zuvor bei Kari 
Henking über Bereiche dieser Thematik lizentiiert hatten. Der 
grosse Besuchererfolg bewies, dass wir mit diesem Thema 
sehr viele Menschen, ob jung oder alt, unmittelbar anspre-
chen konnten, sind doch «Übergange» auch uns nicht unver-
traut. 
Võlkerkundemuseum kann an seinem neuen Standort mit 
Museumswelt 
r\T.r:,,... ... .r:"lr\ Wech-
selausstellungen und den langerfristig angelegten Daueraus-
, in vor 
zuganglich gemacht sollten, kommt neu die soge-
nannte Studiensammlung hinzu. Quellenmaterial, d. h. Ethno-

in «Ethnologische Schriften 
umgestaltet, in der sowohl fachspezifische 
Dissertationen als auch beispielsweise Begleit-
texte zu Ausstellung erscheinen, die etwas weitere Krei-
se ansprechen sollten, muss doch davon ausgegangen wer-
den, dass der Grossteil der Besucher mit wenig Vorkenntnis-
sen in Hinsicht ins Museum kommt. Gerade eine 
Wissenschaft wie die Ethnologie, die in den Schulen mit weni-
kaum einen Niederschlag findet, hat beson-
Anstrengungen zu leisten, ihre Inhalte in verstandlicher 
darzubieten. Die Mitarbeiter/innen des Museums sind 
sich dieser Problematik wohl bewusst, so dass es einer Besta-
gleichkommt, dass das Museum 
Bevõlkerungskreise aus allen 
n zu und 
Lehrer/innen intensiviert worden. Bekanntlich gilt der Grund-
Jugend, z. B. 
die Wahr-
Prarie- und Plains-Indianer Arbeitsblatt 9 
Tipi, Kegelzelt der Plains-Indianer I 
62 
und die wissenschaftlichen Mitarbeiterjinnen 
im U 
wie am neuen Ort - immer betont, dass das Museum eine uni-
versitare Institution war und ist. Wenn also all die bisherige 
zu 
Popularisierung der Ethnologie 
75 
41 Arbeitsblatt aus dem Unter-
richtsheft «Die Prarie- und Plains-
Indianer», das Peter R. Gerber und 
Georges Ammann verfasst haben. 
Zur Unterrichtseinheit gehôren auch 
ausleihbare Materialien, d. h. ei ne 
Dia-Reihe, ei ne Musik- und Lieder-
Kassette und eine Kiste mit Ethno-
graphica «zum Anfassen». 
steht dahinter immer eigene wissenschaftliche Forschung, die 
sich ja auch in unauffalligeren Formen aussert, sei es in Bei-
tragen in Fachpublikationen oder in der Teilnahme an Kon-
gressen u. a. m. Auch die universitare Lehre steht weiterhin im 
Zentrum, vor allem natürlich in den Lehrveranstaltungen von 
Kari Henking, dessen religions- und kunstethnologische The-
men immer viele Studierende anziehen, was sich in einer 
wachsenden Zahl von Lizentiats- und Doktorarbeiten, auch 
über Quellenmaterialien des Museums, manifestiert. Neben 
der schon erwahnten «Museologie», aus der u. a. inzwischen 
elf studentische Praktikumsausstellungen entstanden sind, 
wurde im Verlauf der 80er Jahre das Lehrgebiet «Ergologiej 
Technologie», das von Cornelia Vogelsanger angeboten wird, 
stark ausgebaut, was nicht nur eine weitere Berücksichtigung 
musealen Quellenmaterials bedeutet, sondern auch sehr 
im Interesse des Ethnologischen Seminars Iiegt, kann doch 
auch zur von Feldaufenthal-
ten sehr nützlich sein. Mit dem Privatdozenten Miklós Szalay 
das dem Quellen-
namlich die Ethnohistorie, 
bei sogenannt schriftlosen Võl-
in nachkolonialen für die Võl-
ker der Dritten Welt wachsende Bedeutung erhalt, geht es ih-
nen doch oft darum, ihre eigenen historischen Wurzeln bes-
ser kennenzulernen, Wurzeln, die oft unter der kolonialen 




Die Geographisch-Ethnographische Gesellschaft Zürich be-
geht dieses Jahr ihr hundertjahriges Jubilaum, obwohl 
genau genommen noch gar nicht erreicht hat. 
Gesellschaft ist, wie Verena Münzer auf S. 40f. bereits 
erwahnt hat, als Zusammenschluss der 1888 gegründeten 
Ethnographischen und der 1897 ins Leben gerufenen Geogra-
phischen Gesellschaft entstanden. Fusion dieser beiden 
Gesellschaften zur Geographisch-Ethnographischen Gesell-
schaft Zürich G - ein naheliegender Schritt - erfolgte 
G zu 
von 
tigen lndustrialisierungswelle erfasst worden waren und an-
einen Hõhe-
punkt erreicht hatte. Die Grossstaaten Europas waren in einen 
Wettlauf zur Eroberung überseeischer Besitzungen, Rohstoff-
quellen und Absatzgebiete getreten, die Meldungen über 
atemberaubende Entdeckungen zu Wasser und zu Land gin-
in , die die-
Aufmerksamkeit verfolg-
Vor diesem Hintergrund blühten Geographischen \...JG..:lGII-
auf, es sich zur gemacht hatten, der 
sich Wissen unsere 
und ihre Bewohner nahezubringen. In diesen Gesell-
schaften nahmen auch die Volksbildungsbestrebungen des 
19. Jahrhunderts konkrete Gestalt an. Geographische Vereine 
entstanden in Paris Berlín , London (1830), in ei-
ner 1 in 
té de Géographie Geneve» war die erste unserer einhei-
mischen Geographischen und vierzehnte 
1 
commerzielle Gesellschaft» mit in Gallen und die 
«Société neuchâteloise Géographie». Wahrscheinlich ware 
auch Zürich in den siebziger Jahren zu seiner Geographischen 
Gesellschaft gekommen, wenn nicht ein besonderer Umstand 
für eine Verzôgerung gesorgt hatte. 
fand in wie auf S. 16 dargestellt, ein Kongress 
statt, zu dem der Kônig von Belgien aufgerufen hatte. Profes-
sor Albert Mousson als Vertreter Zürichs kam in seinem Be-
richt zum Schluss, die Schweiz kônne bei der in Brüssel disku-
tierten Erschliessung Afrikas nicht abseits stehen. Unter Füh-
rung der Genfer Geographischen Gesellschaft wurden daher 
zur Unterstützung des Vorhabens in verschie-
In Zusammen-
auch in Zürich ein Lokal-
zur 
Überzeugung, dass die in Zürich auf dem Gebiet der Geogra-
werden sollten 
Gründung einer solchen Gesellschaft 
kam die Initiative zur Gründung Wesen nach 
ahnlichen Vereins, der Ethnographischen Gesellschaft, zehn 
von aus von 
sich auf ihren Forschungsreisen im Ausland 
umfassende geographische und ethnographische Kenntnisse 
net und Vertiefung 
zu : vom L..'U'lUILI'UI ....... 
Keller und dem Mediziner Otto Stoll. Nach rund halb-
jahrigen Vorbereitungen fand am 23. Februar 1888 die konsti-
Versammlung Ethnographischen Gesellschaft 
zu 80 Mitglie-




dent der Gesellschaft, der Politiker und Oberst Ulrich Meister, 
bereits zu Beginn der zweiten Vortragsperiode, im November 
1898, den Wunsch zum Ausdruck brachte, die Geographische 
mit der Ethnographischen Gesellschaft zu vereinigen. Der Zu-
sammenschluss zur Geographisch-Ethnographischen Gesell-
schaft fand im April1899 statt. Das erste Bezugsjahr für un-
ser Jubilaum ist eigentlich das Jahr 1888, doch weil die 
50-Jahr-Feier der GEGZ auf das Landesausstellungsjahr 1939 
nachverlegt wurde, erfahrt nun auch die Zentenarfeier eine 
entsprechende Verschiebung. 
Der Zweck der Gesellschaft wurde und wird in ihren Statuten 
folgendermassen umschrieben: «Die Gesellschaft bezweckt 
die Fõrderung und Verbreitung geographischer und ethnogra-
phischer Kenntnisse sowie die Pflege der verschiedenen Dis-
ziplinen der gesamten und Võlkerkunde, insbesondere 
auch der vaterlandischen Geographie und Ethnographie» 
(§ 2). Zur Erreichung dieser Ziele führt die Gesellschaft regel-
massige Versammlungen mit Vortragen im Winterhalbjahr so-
wie Exkursionen im Sommersemester durch. Ausserdem gibt 
eigene Publikationen heraus - früher die «Jahresberichte» 
und die «Mitteilungen», seit 1 {{ Helveti-
ca» - und entfaltet im Dienst der wissenschaftlichen For-
schung und Dokumentation eine vielfaltige Sponsortatigkeit. 
ist ei ne Erscheinung, 
von Geographie-Lehrstühlen an den Universitaten im allge-
meinen die Gründung von Geographischen Gesellschaften 
G U nicht 
so neuen zu rea-
gieren vermochten, die im Zusammenhang mit den seinerzei-
tigen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklun-
gen entstanden waren, und sich mit 
in ihre 
die 
hatte, ware auch in unserer Stadt der 
zeitliche Abstand, der zwischen den Anfangen der privaten 
geworden. 
Wie verlief nun die 
geographie? «Rein geographische» Vorlesungen 
Zürich erstmals in den dreissiger Jahren des 19. 
statt, also bereits in den Anfangsjahren der Universitat, 
bekanntlich im Zuge der radikalen Bildungsreform 1 erõff-
net worden ist. Der erste Geographie-Dozent war der junge 
Deutsche Julius Frõbel, der durch Empfehlung von 
Humboldts nach Zürich gekommen war. Frõbel figuriert im 
Dozentenverzeichnis als Mineraloge, doch zeigen die Seme-
sterprogramme, dass er rund die Halfte seiner Vorlesungen 
geographischen Themen widmete. Seine Erdkunde baute auf 
dem Werk Carl Ritters, des Begründers der modernen Geo-
graphie, auf. Leider hielt es ihn nicht lange an 
le, weil er sich, seinen politischen Neigungen 
mehr verlegerischer Tatigkeit zuwendete. 
an 
den Zürcher Hochschulen - inzwischen war in Zürich im Jahre 
auch 
net worden - wieder Privatdozenten für Geographie. zur 
Errichtung von ordentlichen Dozenturen verstrichen jedoch 
noch Jahrzehnte. 1895 erhielt die Universitat mit 
Stoll ihren ersten Ordinarius für Geographie, und weitere vier 
ihren phie- hl mit 
lasst sich also zusammenfassend feststellen, 
zu 
einen ausgesprochen frag-
mentarischen Charakter aufwies, dass die Hochschulen nur 
zõgernd zu einer Veranderung der unbefriedigenden Verhalt-
waren in ri I L'l,<::,C\ IrY l 
graphie keine Wegbereiterrolle gespielt haben. 
Initiative zur Auseinandersetzung mit erdkundlichen The-
kam demnach zu 
aus es 
ders das erste Lebensquartal unserer Geographisch-Ethno-
graphischen Gesellschaft, das ungefahr bis zum Ausbruch 
44 Die «Schmidstube» im Zunft-
haus zur Schmiden, Zürich, das Ver-
sammlungslokal der GEGZ von 1904 
bis 1933. 
naeh I 
verbunden. In der G kamen viele der da mais aktuellen 
Zweige Erdkunde zur Spraehe, aber das Sehwergewieht 
lag eindeutig auf den Vortragen über fremde Lander und Võl-
ker sowie auf ethnographisehen Themen. Vor allem die sog. 
Reisevortrage genossen eine grosse Popularitat; illustre Red-
ner aus dem In- und Ausland sorgten mit fesselnden und 
haltvollen Schilderungen, mit Dia- und sogar mit Filmvorfüh-
rungen für einen starken Publikumsandrang. grosse 
Zulauf hatte zur Folge, dass sieh im langjahrig benützten Ver-
sammlungslokal im Zunfthaus zur Sehmiden sehon bald Platz-
probleme einstellten. Nieht ohne Stolz betraehtete si eh die 
GEGZ da mais als «einen der Sammelpunkte zur Pflege der 
wurde. 
Weltkrieg hinaus blosse Einmannbetriebe, getragen vom je-
Lehrstuhlinhaber, waren, konnte die wissenschaftli-
che hier Wu n fassen. wissen 
schaftliche Konzepte entwickelt, Lehrplane ausgestaltet und 
es lief umfassender Lehr- und Forschungsbetrieb an. Das 
dominierende Konzept der Zwischenkriegszeit gründete auf 
({ . In Anlehn an Entwicklungen in 
Deutschland, wo die Geographenschule um 
, man als massgeblichen raumlichen 
betrachtete, in den Hintergrund. Forschungsrichtung 
wurde in Zürich vor allem vom Universitatsdozenten Hans 
unter Leitung zahlreiche landschafts-
kundliche Dissertationen verfasst worden sind. Wehrli wirkte 
G 
45 Die Einladung zur 50-Jahr-Feier 






Attraktivitat der Gesellschaftsveranstaltu nicht nur posi-
auswi Nachteilig sich natürlich 
schlechte Zeitlage bemerkbar sowie die politische Isolierung 
der Schweiz, die sich u. a. in einer verstarkten Hinwendung 
zur Schweizer Geographie manifestierte. Nicht zufallig wurde 
das 50-Jahr-Jubilaum G auf das Landesausstellungs-
jahr verlegt, gleichsam um dadurch n-
denheit zu betonen. 
8eginn der zweiten Zentenarhalfte unserer 
stand unter einem denkbar schlechten : Wenige 
nach der 50-Jahr-Feier brach der Zweite Weltkrieg aus, und 
für die Gesellschaft begann die schwierigste ihres 
auf 
in 
Trotzdem kam es nicht zu einem eigentlichen Unterbruch in 
konnte auch in 
nahmesituation ein einigermassen geregelter 8etrieb auf-
rechterha Iten werden. 
46 Ein Ausflug auf das «Rosinli» im 
Zürcher Oberland um 1940. Von links 
nach rechts: Frau Gutersohn, Prof. 
Dr. h. c. Eduard Imhof, Prof. Dr. Otto 
Lehmann, Frau A. Imhof, Prof. Dr. 
Heinrich Gutersohn. 
47 Rudshe-Konka und Tshiburongri, 
von Nordosten. Ólgemalde von Edu-
ard Imhof, gerahmt 81 x 100 em (Pri-
vatbesitz Frau V. Imhof). Eduard Im-
hof und Arnold Heim führten 1930 ei-
ne Expedition naeh Südwestehina 
zur Erforsehung des Minya Konka, 
des hõehsten Berges Chinas 
(7600 m), dureh. Naeh einem auf 
der Reise entstandenen Aquarell 
malte Imhof 1984 dieses Ólbild. 
schwung, wie er in Entwicklung 
gliederzahlen zum Ausdruck kommt, setzte sich, von kleine-
ren Schwankungen abgesehen, bis in die siebziger Jahre hin-
ein fort. 1973 überschritt die Mitgliederzahl die Marke von 
500. Charakteristisch für Jahre G ist 
die inhaltliche Vertiefung der Vortrage und die Ausweitung 
des Themenspektrums. Diese Erscheinungen stehen natürlich 
in einem mmenhang mit der allgemeinen Entwicklung 
der geographischen Wissenschaften, insbesondere mit ihrer 
Verfeinerung und Diversifizierung auf akademischen Stu-
innerhalb 
graphie dar. Von diesem Dilemma ist auch die Geographische 
Ein wichtiges Ere ignis in der Periode zwischen 1939 und heute 
stel lt die 1946 erfo lgte Gründung des neuen Gese ll schaftsor-
gans, der «Geographica Helvet ica », dar. Zwar gab die GEGZ 
schon seit 1900 ei ne eigene Ze itschrift heraus, bis 1917 unter 
dem Titel «Jahresberichte», spater als «Mi tte ilun gen », doch 
sch ien diese Pub likat ion aus verschiedenen Gründen den ge-
steigerten Ansprüchen, die in Inhalt und Form an sie geste ll t 








(Fortsclzung der Jahresberich!c l bis XVII.) 
I. Jahrgang Heftt 
zu 
den und zu aktiv in 
Bestrebungen Landschaftsschutzes. engagierte sie 
sich zum Beispiel für den Schutz der Rheinlandschaft zwi-
schen . In Hinsicht sich 
die Gesellschaft eh er rückhaltung auferlegt, was man ange-
sichts U im In- und 
Ausland oder der in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht 
beunruhigenden Situation in der Welt bedauern muss. 
Wichtig und haufig war hingegen ihr 
49 Die Teilnehmer der Holland-
exkursion (16.-21. September 1985) 
auf dem Abschlusswerk von Oster-
schelde (3. von links Reiseleiter Prof. 
Dr. Emil Egli). 
ins 
men lokale Fachexkursionen, Führungen und Ausstellungs-
besichtigungen. Exkursionsteilnehmer berichten regel-
massig von und 
lehrreichen Eindrücken; wis-
senschaftlichen auch die menschlich-gesellschaftlichen 
Belange zu ihrem Recht kommen, ist kein Nachteil, sondern 
ein durchaus positiver durch zwischen-
menschlichen Kontakt unter den 
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Schweiz an der Erschliessung und Afrikas über-
haupt. Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich 
auf das Jahr Zürich 
Schlaginhaufen, Otto: Professor Dr. Conrad Keller (1848-1930). 
Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 
Zürich 1929/30, Bd. Zürich 1930, S. 1-3. 




Seidensticker, Wilhelm: Das der 
Bastians. Jahrbuch der Wittheit zu Bremen, Bd. 
S.25-104. 
im Werk Adolf 
Bremen 1969, 
Speiser, Felix: Geographie und Ethnologie. Vortrag in der Versamm-
lung des Vereins Schweizerischer Geographielehrer den 6. Okto-
ber 1918 in Base!. Schweiz. Pad. Zeitschrift 1919, Heft 2, S. 1-16. 
Stadler, Peter (Gesamtred.): Die Universitat Zürich 1933-1983. Fest-
schrift zur 150-Jahr-Feier der Universitat Zürich. Zürich 1983. 
Stagl, Justin: Kulturanthropologie und Gesellschaft. Berlin 1981. 
Steinmann, Alfred: Die Sammlung für Võlkerkunde der Universitat 
Zürich. Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesell-
schaft Zürich 1941/43, Bd. 41, Zürich S.25-84. 
Steinmann, Alfred: Hans J. Wehrli 1871-1945. Mitteilungen der 
Gesellschaft Zürich 
S. 5-11. 
Steinmann, Alfred: Der Anteil Zürichs an der võlkerkundlichen For-
schung. Festschrift zur 200-Jahr-Feier der Naturforschenden 
Gesellschaft in Zürich 1 Zürich S. 226-237. 
Alfred: in die für Võlkerkunde der 
Universitat Zürich. Zürich 1956. 
Stoll, Otto: Die der Võlkerkunde von ihren bis 
in die Neuzeit. Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen 
Gesellschaft Band XVIII, Zürich S.1-130. 
Strohl, Jean: Otto StoIl1849-1922. Vierteljahrsschrift der Naturfor-
schenden Gesellschaft in Zürich, Zürich S.128-171. 
Vorlesungsverzeichnisse der Universitat Zürich ab WS 
Wehrli, Hans: Otto StoIl1849-1922. Mitteilungen der Geogra-
phisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich Bd. 
Zürich S. 5-40. 
Hans J.: Zur Geschichte 
schen Gesellschaft Zürich 1888-1938. M der 
phisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1938/39, Bd. 
Zürich S. 5-29. 
: Soziale . Zürich - ei ne Kultur-
. 10. Zürich und München 1983. 
Es sind nur Publikationen berücksichtigt, die sich mit dem Museum 
als Ganzem oder einzelnen grõsseren Sammlungen befassen. 
1894 
Schrõter, Carl und Hans Spõrry: Katalog der Spõrry'schen Bambus-
Sammlung aus Japan. (Nach Notizen von Hans Spõrry). Ethno-
graphische Gesellschaft Zürich, Zürich, o. J. (ca. 1894). 
Martin, Rudolf: Bericht über die Ethnographische Sammlung der 
Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich für das Jahr 
1899. Jahresbericht der Geographisch-Ethnographischen 
Gesellschaft in Zürich für das Jahr 1899/1900, Zürich, S. 11-19. 
«Jahresberichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 
in Zürich» (seit 1918 «Mitteilungen ... » und seit 1946 «Geographi-
ca Helvetica»: In den «Jahresberichten» finden sich jahrlich kurze 
Berichte über die Sammlung für Võlkerkunde der Universitat 
Zürich. 
1903 
Spõrry, Hans und Carl Schrõter: Die Verwendung des Bambus in 
Japan und Katalog der Spõrry'schen Bambus-Sammlung. (Mit 
einer botanischen Einleitung von C. Schrõter), Zürich. 
1913 
Keller, Conrad: Historischer Rückblick auf die Entwicklung der Geo-
graphisch-Ethnographischen Gesellschaft. Jahresbericht der 
Geogr.-Ethnogr. Ges. Zürich 1912/13, Zürich, S. 4-8. 
Wehrli, Hans: Die Sammlung für Võlkerkunde. Festschrift zur Ein-
weihung der Neubauten der Universitat Zürich, 18. April 1914, 
S.1-10. 
Abegg, Emil: Die Indiensammlung der Universitat Zürich. Neue Zür-
cher Zeitung, Nrn. 799,806,812 vom 29./30. April1931 (Sepa-
ratabdruck) . 
Hintermann, Heinrich: Führer durch die Sammlung für Võlkerkunde 
der Universitat Zürich Zürich und 
Abegg, Emil: Die Indien-Sammlung der Universitat Zürich. Mittei-
der Ges. Zürich, Zürich, 
S. 1-172. 
Leuzinger, Afrikanische Plastik in der 
de der Universitat Zürich. der 
Bd. S. 165-183. 
Wehrli, Hans J.: Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographi-
schen Gesellschaft 1888-1938. Mitteilungen der 
Ges. Zürich, Bd. Zürich, S. 5-29. 
Alfred: Die 
Zürich. Mitteilungen der 
1941/43, Zürich, S. 25-84. 
für Volkerkunde der Universitat 
Ges. Bd.41, 
O'Reilly, Patrick: Note sur les collections océaniennes des musées 
de la Suisse. Journal de la Société des Océ-
anistes, tome l!. no. 2 de S.109-127. 
Alfred: Der Anteil Zürichs an der volkerkundlichen For-
. Festschrift zur 200-Jahr-Feier der Naturforschenden Ge-
sellschaft in Zürich 1 
S.226-237. 
Universitat Zürich. 
für Volkerkunde der 
Zürich. 
Steinmann, Alfred: Ausstellung «Masken und Skulpturen}}. Volker-
kundemuseum der niversitat Zürich. Helmhaus Zürich vom 
12.-27. 1950. 
Steinmann, Alfred: Die Sammlung für Volkerkunde der niversitat 
Zürich. Zürich. 
Eva: Die asiatischen 







Kari .: 80 Jahre für Võlkerkunde der Universi-
t~H Zürich. Geographica Helvetica, 24. ., Nr. 2, Bern, S. 86. 
Zanolli, Noa: von Mutter und Kind aus Afri-
ka in der Sammlung für Võlkerkunde der Universiü1t Zürich. Geo-
graphica Helvetica, 24. ., Nr. 1, Bern, S. 17-38. 
Miklós et al.: Das Võlkerkundemuseum der Universitat 
Zürich. Eine Übersicht. Zürich. 
Wood, Ann: The Indian Collection of the Võlkerkundemuseum der 
Universitat Zürich (only Hinduism). Zeitschrift 
Zürich 11/1972, S. 17-34. 
Miklós: Die Afrika-Sammlung des Võlkerkundemuseums der 
Universitat Zürich: eine Zeitschrift 
ZÜ rich S. 233-243. 
Võlkerkundemuseum der Universitat Zürich. Võlkerkundliche 
der Schweiz I, Helvetica Bern 
1979, S. 399-443. 
Kari H.: Das Võlkerkundemuseum der Universitat Zürich. 
Geschichte und Ausblick. Zürich. 
Szalay, Miklós: Die Südwestafrika-Sammlung 
Hans Schinz 1884-1886 (Sonderband aus Ethnologische Zeit-
schrift Zürich Zürich. 
Miklós: Kunst Schwarzafrikas. Werke aus der Samm-
lung des Võlkerkundemuseums der Universitat Zürich. Teil : 
Kunst und Gesellschaft. Schriften Zürich 5, Zürich. 
1888-1899 OUo Stoll 1888-1894 Jakob Heierli 1 
1894-1899 Rudolf Martin 
1899-1909 Rudolf Martin 1899-1909 OUo Stoll 
1909-1941 Hans Wehrli 1909-1911 Rudolf Martin 
1912-1914 OUo Schlaginhaufen 
1915-1930 (Ida Heierli)2 
1930- (Elsy Leuzinger)2 
1941-1963 Alfred Steinmann 1956 
1962- (Eva Stoll)2 
seit 1963 Kari H. 1968 
1968-1977 (Walter Raunig)3 
1979-1986 Martin Brauen 
seit 1986 Peter R. Gerber 
Anmerkungen: 
1 Jakob Heierli : Sekundarlehrer, ab 1889 Privatdozent 
für Prahistorie an der Universitat und ab 1900 auch an der ETH 
M der Schweizerischen Gesellschaft für Ur- und 
Frühgeschichte, Dr. phil. h. c. der Universitat Zürich. 
2 Konservatorinnen mit Entscheidungsbefugnissen. 
3 Oberassistent mit des Direktors. 
Nahere Angaben zu den weiteren oben aufgeführten Personen sind 
in Text oder des Artikels zu finden. 
(Die Stellenbeschreibung bezieht sich auf den Stand 1989) 
Biasio, Elisabeth 
Lic. phil., Konservatorin (ab 1979) 
Brauen, Martin 
Dr. phil., ständ. wissenschaftl. Mitarbeiter (ab 1973) 
Brunner, Christina 
Lic. phil., Assistentin (ab 1988) 
Gerber, Peter R. 








Dr. phil., Konservatorin (1930-1956) 
Masilamani-Meyer, Eveline 




Lic. phil., Assistentin {1979-1987) 
Raunig, Walter 
Dr. phil., Oberassistent (1968-1977) 
Stoll, Eva 
Dr. phil., Konservatorin (1962-1975) 
Szalay, Mikl6s 
PD Dr. phil., Oberassistent (ab 1970) 
Vogelsanger, Cornelia 
Dr. phil., ständ. wissenschaftl. Mitarbeiterin (ab 1971) 
Zanolli, Noa Vera 
Dr. phil., ständ. wissenschaftl. Mitarbeiterin (1970-1973) 
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Cantele, Grazia 
Sekretarin (ab 1987) 
Hintermüller, Julia 
Foto-Lehrtochter (ab 1986) 
Huber, Carmen 
Museumsaufsicht, Portedienst (ab 
Lauber, Elisabeth 
Bibliothekarin (ab 1969) 
Leemann, Rudolf 




Fotograf (ab 1981) 
Rõssler, Lisa 







Kunstwerke aus tibetischen Klostern 
- Des Menschen 
Reisen in Tibet 
im 
Kunst Ãthiopiens 
Impressionen aus Tibet 
Gebrannte Form (Museologie-Praktikum = MP) 
und P) 
Benin 
- Indianer am Amazonas vom Urwald zum Slum 
und Guatemala - bewahrte 
- Schmuck - ei ne 
- Neues aus dem 
Sertâo Menschen in Bahia 
- Was ist ein V6lkerkundemuseum? 
- Schwarzafrika - Nord- und Mittelamerika 
Tibetische in 
- Leben in der Sahara 
Stammeskulturen 






1 O. 1 2.74-1 5. 07.77 


























Indianische Kunst im 20. Jahrhundert (FA) 
Kunst aus Schwarzafrika (Standausstellung) 
Ãthiopien im Spiegel seiner Volksmalerei (Standausstellung) 
Berühren erlaubt - Tanzende Gõtter (MP) 
(Ausstellung für Blinde, Sehbehinderte und Sehende) 
Fremde Spiele - Bekannte Spiele (MP) 
(Ausstellung für Kinder und Erwachsene) 
Gõtterwelten Indiens 
Volkskultur in Tamilnadu 
Bedrohte Zukunft - Bergvõlker in Bangladesh 
(In Zusammenarbeit mit dem Ethnologischen Seminar) 
Ausstellungen, die erstmalig oder als Wanderausstellungen 
an anderen Orten gezeigt wurden: 
Menschen im WakhanjAfghanischer Pamir, 
- Helmhaus Zürich 
Hali, Tirol 
Tibet zu Gast in Winterthur, Hypo-Bank Winterthur 
Siedlung als Mikrokosmos, 
- Teil der Ausst. Ganzheit in der Natur, ETH ZH 
Ingenieurschule HTL, Muttenz 
Sertâo - Menschen in Bahia, 
Museum für Võlkerkunde, Frankfurt a.M. 
Indianer am Amazonas - vom Urwald zum Slum, 
- Museum für Võlkerkunde, Frankfurt a.M. 
(nach dem Umzug) 
Tibet zu Gast in Schwyz, Kellertheater Schwyz 
Gleichsein verhindert - anderssein verunmõglicht: 
Jüdische Minderheiten in der Sowjetunion (MP) 
Lichthof Universitat Zürich 
Zentrum der Israel. Cultusgemeinde, Zürich-Enge 
Kantonsschule Zürcher Oberland, Wetzikon 
Universitat Zürich-Irchel 
HHS St. Gallen 
Universitat Bern 
Kantonsschule Zürcher Oberland, Wetzikon (Studienwoche) 
Universitat Basel 



























Die Kurden Ein Volk in fünf 
Kantonssehule Luzern 
Kantonssehule Züreher Oberland, Wetzikon 
Museum für Basel 
Galerie Nomadensehatze, Murij AG 
Sehmuek - eine Spraehe? Hypo-Bank Winterthur 
Fremden-Bilder, Foyer des Stadttheaters Basel 
Die exotisehe Bilderflut, Museum für Volkerkunde i.Br. 
- Leben in der Sahara, Biel 
Nepal Leben und Überleben, 
- Martigny 
- Migros Herdern 
Menseh und Tier (Ergologie-Praktikum) 
- Liehthof Universitat Zürieh 
Das Museum hat si eh zudem an diversen f ''-''-'uL ....... im In- und 
Ausland mit beteiligt. 
In den Jahren 1972-1978 wurden offiziel114 Vortrage, 1 Konzert, 
3 Kurse für Erwaehsene und 3 für Lehrer/innen durehgeführt. 
88 
7 14 15 16 14 13 
7 10 13 14 11 4 
Filme 16 1 2 23 2 
Theater 1 1 
Konzerte 5 1 3 9 9 4 
Tanz 2 1 4 2 1 
Erwaehsene 2 6 5 4 3 
Kinder 4 1 2 
Lehrer 3 2 4 
Neben den offentlieh angekündigten Veranstaltungen sind von den 
Mitarbeitern noeh vor 












82/83 81 80/81 
11 12 13 
4 3 4 
2 4 4 
2 2 
1 3 4 








Das Võlkerkundemuseum publizierte zwischen 1970 und 1980 eine 
eigene Zeitschrift, die Ethnologische Zeitschrift Zürich (EZZ), die ab 
1972 zweimal pro Jahr erschien. Ab 1982 gibt das Museum eine 
Reihe heraus, die Ethnologischen Schriften Zürich (ESZ), an der sich 
seit 1987 auch das Ethnologische Seminar der UniversitiH Zürich 
beteiligt. 
Die folgende Liste umfasst alle Ausstellungs-, ESZ- und anderen 
Publikationen, die vom Museum neben der EZZ im Zeitraum 
1972-1988 herausgegeben worden sind, oder woran es sich betei-
ligt hat (ausgenommen sind die schon erwahnten Publikationen, die 
sich mit dem Museum oder mit grõsseren Sammlungen befassen): 
1972 
Kussmaul, Friedrich und Peter Snoy: Bergvõlker im Hindukusch. 
Ausstellungskatalog, Stuttgart. 
1973 
Chojnacki, Stanislaw, Richard Pankhurst, Walter Raunig und 
Mammo Tessema: Religiõse Kunst Ãthiopiens j Religious Art of 
Ethiopia. Ausstellungskatalog, Stuttgart. 
1974 
Brauen, Martin: Heinrich Harrers Impressionen aus Tibet (Lizentiat). 
Ausstellungspublikation, InnsbruckjFrankfurt. 
1976 
Raunig, Walter: Menschen in WakhanjAfghanischer Pamir. Ausstel-
lungskatalog, Zürich. 
1977 
Gerber, Peter, Jürg von Ins, Urs Knapp, Verena Kücholl, Peter 
Müller und Christian Nõtzli: Indianer am Amazonas - vom Urwald 
zum Slum. Ausstellungsbroschüre, Zürich. 
Lang, Hans: Mexiko und Guatemala - bewahrte Vergangenheit. 
Ausstellungsbroschüre, Zürich. 
Oertli, Peo: Agovié ein Dorf in der Volksrepublik Benin. Ausstel-
lungsbroschüre, Zürich. 
Vogelsanger, Cornelia und Katharina Issler: Schmuck eine 
Sprache? Ausstellungsbroschüre, Zürich. 
1978 
Brauen, Martin und Per Kvaerne (Hrsg.): Tibetan Studies. Presented 




Bechtler, Eva und Peter Gerber: Nordamerikanische Indianer - ihre 
Geschichte und ihre Kulturen. Lehrerkurspublikation, Zürich. 
Biasio, Elisabeth und Verena Münzer: Übergänge im menschlichen 
Leben. Geburt, Initiation, Hochzeit und Tod in aussereuro-
päischen Gesellschaften. Ausstellungspublikation, Zürich. 
Brauen, Martin: Feste in Ladakh (Dissertation). Graz. 
Gerber, Peter: Die Peyote-Religion. Nordamerikanische Indianer auf 
der Suche nach einer Identität (überarbeitete Dissertation von 
1975). Sonderdruck EZZ 11/1979, Zürich. 
Gerber, Peter und Georges Ammann: Die Prärie- und Plains-lndia-
ner. Indianer Nordamerikas I. Materialien für den Unterricht. 
Pestalozzianum Zürich, Fachstelle Schule und Museum; Völker-
kundemuseum der Universität Zürich. 
1981 
Buchmann Katrin: Das Kind im Lötschental. Ausstellungs-
publikation, Zürich. 
Enz, Daniel, Keiko Gallardo, Elisabeth Kutschke, Doris Scheidegger, 
Urs Schmid, Maria Stettler und Susanne Wüthrich: Reis - in zwei 
Bildern. Ausstellungsbroschüre, Zurich. 
1982 
Brauen, Martin (Hrsg.): Fremden-Bilder. Ausstellungspublikation, 
ESZ 1, Zürich. 
Epp, Martin, Daniel Gassmann und Anna Maria Vietri: Die Kurden 
Ein Volk in fünf Staaten. Ausstellungsbroschüre, Zürich. 
Gerber, Peter und Georges Ammann: Die Nordwestküsten-Indianer. 
Indianer Nordamerikas II. Materialien für den Unterricht. Pesta-
lozzianum Zürich, Fachstelle Schule und Museum; Völkerkunde-
museum der Universität Zürich. 
1983 
Soldini, Giovanna, Manuela M. Boffa, Susi Christoph, Kilian 
Zumsteg und Gerd Spittler: Tuareg - Leben in der Sahara. 
Ausstellungspublikation, Zürich. 
Szalay, Mikl6s: Ethnologie und Geschichte. Zur Grundlegung einer 
ethnologischen Geschichtsschreibung (Habilitation). Berlin. 
1984 
Bender, Wolfgang (Hrsg.): Rastafari-Kunst aus Jamaica. Ausstel-
lungspublikation, Bremen. 
Brauen, Martin (Hrsg.): Nepal Leben und Überleben. Ausstel-
lungspublikation, ESZ 2, Zürich. 
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1985 
Hoffmann, Gerhard (Hrsg.): Indianische Kunst des 20. Jahrhun-
derts. Ausstellungskatalog, München. 
Tanavoli, Parviz: Lion Rugs / The Lion in the Art and Culture of Iran. 
Ausstellungskatalog, Basel. 
1986 
Engelbrecht, Beate: Handwerk im Leben der Purhépecha in Mexiko. 
Ausstellungspublikation, ESZ 3, Zürich. 
Gerber, Peter R. (Hrsg.): Vom Recht, Indianer zu sein. Menschen-
rechte und Landrechte der Indianer beider Amerika. Tagungs-
publikation, ESZ 4, Zürich. 
Henking, Kari H.: «Was ist Esoterik?» und «Magier, Teufelsbündler 
und Hexen», beide in: Wissende, Eingeweihte und Verschwie-
gene. Esoterik im Abendland. Ausstellungskatalog der ZB, Zürich. 
1987 
Gerber, Peter R. und Georges Ammann: Die Prarie- und Plains-
Indianer. Zur Kultur, Geschichte und Gegenwartssituation. India-
ner Nordamerikas I. Materialien und Vorschlage für den Unter-
richt (überarbeitete Neuauflage der Publikation von 1980). Pesta-
lozzianum Zürich, Fachstelle Schule und Museum; Võlkerkunde-
museum der Universitat Zürich. 
Vogelsanger, Cornelia: Indische Gottheiten Ein Brevier. Ausstel-
lungsbroschüre, Zürich. 
IWGIA-Lokalgruppe Zürich: Bedrohte Zukunft Bergvõlker in 
Bangladesh. Ausstellungspublikation, Zürich. 
Rhyner, Bruno: Morita-Psychotherapie und Zen-Buddhismus 
(Dissertation). ESZ 8, Zürich. 
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Alfred lili, Herrliberg: Nr. 49 
Viola Imhof, Erlenbaeh: Nrn. 46,47 
André Melehior, Uitikon: Nr. 38 
Dr. Eva Stoll, Zürieh: Nr. 4 
Arehiv der Basler Mission, Basel: Nr. 13 
Baugeschiehtliehes Archiv Zürich: Nrn. 6,23,44 
Geographiseh-Ethnographisehe Gesellsehaft Zürich: Nrn. 45,48 
Võlkerkundemuseum der Universitat Zürieh: Nrn. 1,5 (a, b, e), 8 (a, 
b, e), 10 (a, b), 11,12 (a, b, e), 13 (a), 14, 15 (a, b, e, d), 20, 22, 24, 
25 (a, b), 26, 27 (a, b), 28, 30, 31 (a, b, e), 32, 33, 34, 35 (a, b), 
36,37,39,40,41,42,43 
Wissensehaftshistorische Sammlungen, ETH-Bibliothek, Zürich: 
Nrn. 2,9,17,21 
Conrad Keller: Lebenserinnerungen eines sehweizerisehen Naturfor-
sehers. Zürieh und Leipzig 1928, Abb. neben Seite 80: Nr. 3 
Rudolf Martin: Zur physisehen Anthropologie der Feuerlander. 
Braunsehweig 1893, Taf.lI: Nr.19 
Otto Sehlaginhaufen: Der Anteil Züriehs an der Entwieklung der An-
thropologie in der Zeit von 1896-1945. Festschrift zur 200-Jahr-
Feier der Naturforsehenden Gesellsehaft in Zürieh, Zürich 1946, 
Abb. 1, S. 333: Nr. 18 
Alfred Steinmann: Die Sammlung für Võlkerkunde der Universitat 
Zürich. Mitteilungen der GEGZ 1941/43, Bd. 41, Abb. 4, Abb. 20: 
Nrn. 16, 29 
Otto Stoll: Die Ethnologie der Indianerstamme von Guatemala. 
Suppl. zu Bd. 1 des Internat. Arehives für Ethnographie, Leiden 
1889, Taf.ll: Nr. 7 
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Diese Publikation ist mit einem Sonderkredit des Kantons 
Zürich zugunsten der Zürcher Universitatsmuseen produziert 
worden. Finanzielle Unterstützung erhielt sie auch von der 
Grell Füssli Graphische 8etriebe AG Zürich. Die Direktion und 
die Mitarbeiterjinnen des Museums danken herzlich. 
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